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, Vorwort. 

Das Ge^sclilecht der mittelalterlichen Chronisten ist längst 
ausgestorben. Die Geschichtsschreiber unserer Zeit lieben es nicht, 
die Geschichte ihres eigenen Lebens in die Darstellung der Ereig- 
nisse einzuflechten. Anders die naiven Chronisten des Mittelalters, 
über deren Schicksale wir meist aus ihren eigenen Werken 
unterrichtet werden. Und wir, die dankbaren Epigonen jener 

• Männer, die mit unermüdlichem Fleiss und kindlichem Sinn die 
*■ Bausteine zur Erforschung der Vergangenheit für uns zusammen- 
getragen" haben, fulgen oft mit ebenso grossem Interesse den 
Spuren ihres eigenen bescheidenen Wirkens und Lebens als dem 
Lauf der grossen Weltgeschichte selbst Ist nicht das Dasein des 
geringsten Menschen der Theilnahme seiner Brüder wert? Wieviel 
mehr das eines Mannes von Geist und Charakter, der sich zudem 
durch nützliche Arbeit bei der Mit- und Nachwelt besonders 
empfohlen und verdient gemacht hat? Biswi^ilen waren es ein- 
flussreiche Staatsmänner, Vertraute der Fürsten, höfische Beamte, 
die uns mit der Geschichte ihres Lebens ein gut Stück vater- 

t ländischer Geschichte aufgezeichnet haben ; noch öfter aber finden 
wir in dem Schreiber einen bescheidenen Mönch, der in der stillen 
Zurückgezogenheit seiner Zelle die Schätze sammelte, die wir 

! heute als die kostbaren Vermächtnisse der Vergangenheit betrachten. 

Gillon le Muisi wäre auch dann, wenn er keine Chronik 

1 geschrieben und keine Gedichte verfasst hätte, würdig eines Platzes 
in der Geschichte seiner Vaterstadt Tournai und seines Klosters 
, St. Martin. Durch seine chronistischen und poetischen Schriften 
jedoch darf er auch für weitere Kreise Interesse beanspruchen. 
Indem ich der Anregung meines verehrten Lehrers Herrn Professor 
Dr. Adolf Tobler, an dessen romanischen Seminarübungen ich 
I mehrere Semester hindurch theilzunehmen die Ehre hatte, folgte, 



Google 



— 6 — 



habe ich versucht, aus den Schriften des Abtes von St. Martin 
die Geschichte seines bewegten Lrcbens herauszuschälen und des 
Mannes Bedeutung für die Mit- und Nachwelt zu würdigen. Möge 
es mir gelungen sein, Licht und Schatten recht zu vertheilen! 
Wer immer für mittelalterliches Leben und Denken Interesse und 
an einem offenen, ehrlichen und kindlich-naiven Charakter Freude 
hat, mag beurtheilen, ob ich gut gethan und löbliche Arbeit ver- 
richtet habe. 

Allen denen,, die mir bei meiner Arbeit rathend und fördernd 
Dienste geleistet haben, insbesondere meinen verehrten Lehrern 
den HeiTcn Prof. Dr. Scheffer-Boichorst und Prof. Dr. Ad. Tobler, 
spreche ich hiermit meinen herzlichen Dank aus. 




I. 

Herkunft und Famllieuverhältnisse le Mufnis. 

Gillon le Muisi erblickte nach eigenen Angaben im J. 1272 
das Licht der Welt Seine Heimat war Tournai, wo seine Familie 
altansüssig erscheint und seit dem 13. Jahrb. nachweislich hohes 
Ansehen genoss. Eine Stnisse der Stadt wiw nach Kobert le Muisi 
! benannt.-) Ein Siger le IVluisi schenkte im .1. 1237 den München 
I der Abtei St. Nicola« des l'rcs in Tournai drei Wohnungen 
I ausserhalb des Stadtthores St. Medard.-*) Ernoul le Muisi besass 
I im Jahre 12.ö(3 ein Haus in der rue des Vignes.^) Seitdem Ende 
des 13. Jahrhundert tigurieren die le Muisi sehr zahlreich in den 
Acten der stftdtisehen ArchiTe, sodass es dem Grafen du Chastel 
de' la Howarderie gelaug, eine ziemlich genaue Grenealogie dieser 
im 14. und 15. Jahrhundert in Tournai ausserordentlich weitver- 
i zweigten Familie aufsustetlen.^) Danach lassen sich die Angahen, 
I die A. Dinaux über Gillons Herkunft und Verwandtschaftsver- 
hältnisse gemacht hat, berichtigen. In „Trouveres, Jongleurs et 



') K. de Lettenhove: Poteies de (jWlea Ii Muisis, I, 125. Ab It* Muisi 
jene Stell«' ilietiertc, sehricb man das .Tahr 1330, »anfange ^^a^, zn einer Zeit, 
ala ich gerade 78 Jahre und 3 Monate alt war.« Weitere Angaben »eines ücburtä* 
jihres 396 und in 8dn«n von de Smet im Becueil de Chroniqnes de Fkndra 
Ii. Terdffentliobten Chnmiken p. 136. 

*) du Chaitel: Notes ponr servir a l'histoire de Ift Frille Ii Mnlsis oa 
le Muisi p. 7. 

*) H§ni. de la Soo. hist. et litt, de Tonrniu XI, 405. 

«) de Smet II, 97. 

Die genannte verdienstvolle Studie encliien im Jtkn 1891 und liefert 
mannigfaehe Auskunft fiberdie bis dahin dunlclen Verwandtsobaftsrerhftltnisse Gillons. 
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minestrels'' II, 205 lässt er Gillon le Muisi nicbt in Toumai« 
sondern in Kongi bei St. Amand geboren werden und zwar als 
den Sobn redlicher und ehrenhafter, aber wenig begüterter Land- 
leute. Nun besass zwar GülonB Vater eine Wohnung und Land'* 
besitz in Rongi,') aber er war der Sohn eines Bürgers von Tournai 
und selbst Bürger dieser Stadt, wie alle damals vorkommenden 
Träger des Namens le Muisi, und weder in den Werken unseres 
Abtes noch sonst wo findet sich ein Anhaltspunkt dafür, dass 
seine Eltern in Rongi gelebt hätten und er selbst dort geboren 
wäre. Die Behauptung Dinaux sj, die seitdem in mehrere bio- 
graphische Kotizen übt i gegangen ist,^} beruht auf Missversiändnisscn, 
wie ein Einblick in den Yoh ibiü benutzten handschriftlicben 
Tractat Gillons „de statu suö- et' ttonasterii*' zeigt. In diesem 
Tractat, einem RecbenBchaftsbericbt des Abtes über die Vermögens- j 
Verhältnisse des Stiftes unter seiner Amtsführung, figuriert unter 
andern Gliedern der Familie le Muisi ein Emoul le Muisi ^li 
peres;*^ dieses „peres'^ bezog Dinaux, wie es scheint, auf den 
Vater des Verfassers, während es im Gegensatz zu einem andern 
Ernoul le Muisi. „fiulz signeur Ernoul le Muisit," steht, dessen 
Frau Jehanne als aus Üongi stammend bezeichnest wird. Durch 
Vermiscliung und Verweclisehuig dieser Angaben kam Dinaux 
dazu, auf dem ersten Bhitt der Handschrift in einer zugefügten 
Notiz die Behauptung aui/.ustellen. Gillon le Muisi sei in Kongi 
geboren, seine Eltern seien Ernoul Ii Muisis und dessen Frau 
Jehanne gewesen.^) Durch die genealogische Studie des Grafen 
du Chastdfy der bereits die Persönlichkeit des Vaters QiUons fixiert 
hat, und das von Berühre veröffentlichte Necrologinm der Abtei 
St Martin*) ist nunmehr die erwünschte Auskunft gegeben. Zum 
28. Mai fiihrt das Necrologium an : Johannes Ii Muisis, Margareta 
eius uxor, pater et mater D. Egidii Ii Muisis, pro quibus habemus 
refectionem. Nimmt man zu diesem Datum hinzu, dass nach 



') du Cliastel p. 8. 

de Smet II, 297; Chevalier: Sourccs historiques; Berliere in »Stadion 
und Hittheilungcu aus dem Benedietinerordeii« 1891, p. 90. Firenne in Biogr. 
nat. Xr, 798 lässt wiß du Chastcl die Frage unentschieden. 

^; Ein Vergleich der in Betracht kommenden Stellen dürfte dies darthun. 
Auf f. 49^ der Uaudschrifi (Bibi. Nat. de Paris, Ms. 17S9, Xouv. Acquis.) he'mt 
m: firnonls fiuU aigneur Enioul le Muisit s pris a rente, le vie de Ini et de 
Jehane aß femme ' de Rongi, une tere dales le moulin sanct Martin s'en 
rendront cescun an une droite rente; und f. 50^': Emouls Ii Muisis Ii pere?* ticnf 
enviroB de 13 bonicrs a 9 aus pour 4 rasieres le bonier. Diese beideu 
Stellen hat Dinaaz offenbar miteinander vermengt, wenn er in Trourires II, S06 
schreibt: Emouls Ii Muisis et Jehane sa fcmnie, de Kongi, prennent k ferroc 
jusqu'i 17 bonniers He terres appartenant ä l'abbaye de St. Martin de Toumai 
et dont Us rendraient 4 rasieres de ble au bounier. 

*) BerlMfe: Docaments inMits pour servir k Phistoire ecclteiastique de la 
Belgique I. 
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du Chastel Gillons Vater spätestens vor December 1289 sturb, 
so hätte derselbe die Einkleidung seines Sohnes, die am 2. Nov. 
desselben Jahres stattfand, kaum mehr erlebt. Dem scheint aber 
die Stelle in Gillons Poesieen I, 8: ich verliess alles, Vater und 
Mutter, und wurde in das edle Kloster St. Martin aufgenommen, 
zu widersprechen. Da üillon nie mehr seines Vaters Erwähnung 
tliut, während er den Tod seiner Mutter im Jahre 1290, wodurch 
er sein Vermögen in die Hände bekam, berichtet, so wird gleich- 
wohl das Jahr 1289 als Todesjahr des Jean le Muisi gelten müssen, 
während jene Stelle dahin zu deuten sein wird, dass Gillon, 
wenn auch erst am 2. Nov. 1289 eingekleidet, doch schon vor 
dem 28. Mai als Novize in 8t. Martin Aufnahme gefunden hatte. 
Seine Mutter segnete das Zeitliche ein halbes Jahr nach seiner 
Einkleidung in der Nacht vor dem Feste Christi Himmelfahrt 1290.*) 

Du Chastel zählt fünf Geschwister des Abtes auf, vier 
Schwestern und einen Bruder; letzterer, Sire Ernoul, war iViestei* 
und Caplan an der Kirche Notrc Dame in Tournai.-) Bei ihm ver- 
weilte Gillon längere Zeit, als er nach dem Tode seiner Mutter das 
Kloster wieder verlassen musste, um seine Erbschaftsnngelegenheit 
zu ordnen. Er scheint schon z^iemlich früh gestorben zu sein, da 
Gillon seiner später nicht mehr erwähnt und auch das Testament 
seiner unverheirateten Schw-ester Marie aus dem Jahre 1325 ihn 
übergeht, während es von ihrem Bruder Gillon und ihren drei 
verheirateten Schwestern spricht.') Diese Marie Ii Muisi mag wohl 
I dieselbe sein, welche das Necrologium zum 20. März anführt, 
jedenfalls auch identisch mit der von Gillon in seinen Rechnungen 
I mehrfach erwähnten Schwester, welche gewisse Einkünfte von 
] St. Martin bezog und im Jahre 1347 starb,*) wie die zu diesem 
Jahre verzeichneten Ausgaben zu ihrem Begräbnis beweisen. 

Sehr zahlreich war die übrige Verwandtschaft des Abtes. 
I Von den drei Brüdern seines Vaters erscheint Watier als der 
Begründer der Ilauptlinie. von der sich später der Zweig der 
I Herren von Esquelmes absonderte.'^) 

Der zweite Bruder Ernoul starb schon vor 1289. seine 
Nachkommenschaft ist nicht sicher zu verfolgen. Der dritte Bruder 

•) Nicht gegen Ende des Jahres, wie du Chaatel aiigiebt ; cf. auch später S. Ii). 

') Das Necrologium von St. Martin erwähnt ihn zum 31. Januar, 
t ») du Chastel p. 8. 

*) Vergl. den Aufsatz von Berliere in Rev. b?*ned. X, 257 ff : Notes sur 
Gilles Ii Muisis, worin der Verfasser eine Rentalc abbatiac S. Martini Tornacensis 
betitelte Ilandschr. (Archives du Royaumc ä Bruxcllcs, Cart. et M. S. II, 341 
analysiert, von der noch mehrfach die Rede sein wird. S. 259 führt Berliere eine 
Noliz aus dem J. 1333 — 34 an, in welcher Gillon angeblich von einem zweiten 
Bruder Namens Jacques spreche. .Tedoch beruht dies auf einem Irrtlnun Berlieres, 
der u nie frcre .Takemon statt a mcstre Jakemou Ic Muisit las (f. 14 der Ildschr.). 
I 5) du Chastel p. 10 f. 
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Baiulouin focht al« Reitersmann in den Reihen Roberts von Flandern 
bei der Eroberung Neapels durch Roberts Schwic^rf^rvater Karl 
von Aujon.^) Sein Sohn, genannt Seigneur Ernoul le Muisi le 
Deta liiere, bekleidete zu wiederholten Malen Aemter in der 
städtisclien Commune und im Magistrat. Seine ^aehkommenschait 
erlosch im 14. Jalirluiutlert. 

V on Walier Muisi dagc^'cn pflanzte sich eine sehr ver- 
zweigte Nachkonmiensehai't fort, die in ihrer weil)lichen Deseeudeiiz 
bis in die Gegenwart reichen boII.^) Mehrt re (ilieder derselben 
spielen im 14. Jahrhundert eine IJüIle in der Geschichte der Stadt 
Tournai oder der Abtei St. Martin. Watiera Enkel Scigneur Ernoul 
le Borgne war einer der dreissig Mayeurs des Jahres 13 13 — 14;^) 
später erscheint er wiederholt als Geschworener und Vorsitzender 
der städtischen Gerichte. An den Kämpfen, die im Anfang des 
14. Jahrb. sich in Flandern abspielten, mag er auch thätigen 
Antheil genommen haben, da er seinem Sohne Jean eine WafFen- 
rlistung- hinterliess.*) Seine Söhne Jean und Pierre figurieren im 
J. 1 y*'6 1 bei dem von den ersten Bürgern der Stadt veranstalteten 
Fest der 81 Könige.'*) Dieses Fe^^t. eiprentlieh nur eine Variante 
der im M. - A. liblichen Tafelrunden des Königs Artus, fand 
seinen Gipfelpunkt in einem glänzenden Turnier, zu welchem 
Vertreter von vierzehn verschiedeneu Stätlten f^eladen waren. Zu 
den 31 Königen, welche an dem Lanzenbrechen iheiinahnien, 
gehörten auch die Brüder Jean und Pierre le Muisi. Beide führten 
noch dasselbe Wappen/) während die mit Pienes Nachkommen* 
Schaft sich abzweigende Linie derer von ISsquelmes ein anderes 
Wappen präsentiert^) Ohne Zweifel sind dies dieselben Brüder 
Jean und Pierre le Muisi, die, wie Cousin IV^ 84 erzählt, als 



^ Kh( u<1n ]i. V) itnd Gillons Chronik bei de Sinei II, 157: er k&mpfte 

■>cuiit nobilihus doiiiini:i et aliiä.<( 
•) du Chastel p. 9. 

*) du Chastel zählt elf Kinder von ihm, durunter sieben Söhne. 

^1 ( niiviii : Hiätoire de la ?ille de Toumai zu dem betreffenden Jahre. 

') du Chuätcl p. 15. 

•) Uebcr dieses Pest vergleiche Poutnün: Hist. de Tonmai p. 220 nnd 

besonders den interessnntcn Aufsatz von K. Guchet in IJnlh t. de la Coiuni. roynle 
<l'hi>t. de Belv'. I**"' serie III, 117 ff: Les XXXI rois de Tournai, nach einer 
ungcdrucktcu Chronik von Tournai. Vergleiche auch die Darstellung bei Chotiu : 
Hist. de Tonmai et dn Tonmaisis I, 272 ff. Ueber ahnliehe von der SodalitSt 
der Chevaliers de la Table-Rondc in Toumai veransttiltt ti« Feste bcrichtetle Muisi 
schon zu den .Talnvn 12B2 und 1290, bei de Smet II, 170 und 172. 

•) Jebai) Ii Muisis, le roi üryen ou Wrien, le pere a Monseigneur Yewain, 
porta de gnenles a une bände d*or et au rermeil k six roee* d'or. — Pierre 
Ii Muisis porta ete. Etwas anders besehrieben, aber doch wohl identisch hiermit 
erscheint da- Wapp. n eines Enkels Jeans, de;« Enionl lo Muisi, memhre de la 
Cour d'Amour ou Societe de Khetorique tournaisienne, du Chastel p, 9. 

*) Boxi&re: Armorial de Tonmai et dn Tounudsis in M^m. de la aoc. bist, 
et litt, de Tournai VI, 295; Bullet. 1*»* strie II, 231, 
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j\ritglic(ler einer im Jahre 1280 i^' irrändeten Brudorachaft vor- 
nehmer Bürger (damnif^eaux) nacheinander auserkoren wurden^ 
Avübrend der Processioii am Feste der Kreu/.iM'höliung*) das Keliquien- 
kästchen der Bruderschaft zu tragen. .Jean starb, bevor er den 
ihm übertragenen Ehrendienst verrichten konnte,-) worauf sein 
Bruder für ihn eintrat, während seine Witwe es sich nicht nehmen 
Hess, den reichen Schmuck des Kästohenfl, wie üblich, auf eigene 
Kosten zu erneuern. Derselbe Pierre le Muisi wird von Cousin 
als Pr^yost der Stadt Tonmai bezeichnet, in welcher Eigenschaft 
ihn auch die Acten der stl^tisohen Archive wiederholt erwähnen.') 
Gleich&lls identisch mit iJun dtii-fte wohl jener Pierre le Muisi 
sein, der das eine Mal im Jahre 1340 mit drei anderen Haupt- 
leuten an der Spitze von 1000 Soldaten von der Stadt Tournai 
Philipp VI. zu Hilfe geschickt,*) das andere ^Tal im Jahre 1347 
einer Schar Fusssoldaten und Reiter vorgestellt wurde, um den 
französischen König gegen die Engländer vor Calais zu unter- 
stützen. ^) 

Im Jahre 13ö8 ÜTidon wir einen Ernoul le Muisi als < )l)erstcn 
eines Fahnleins von 500 ►Stadtsoldaten im Krieg»^ ,i^"<^^^f?cn den König 
von Xavarra; als Anerkennung seiner Leistung in dieser Expe- 
dition, wobei er eine Verwundung davontrug, bewilligte ihm die 
Stadt eine jährliche Pension von 500 Livres.*^) 

Um die Sache der Abtei St. Martin machte sich zu Giilous 
Zeit besonders verdient Maitre Jacques le Muisi, wahrscheinlich 
der Sohn von Gillons Vetter Jean.^) Er unternahm im Interesse 
des Klosters und des neugewählten Abtes Gillon mehrere Reisen 
nach Avignon, Gent und St. Germain^) und vermittelte ancb 
später noch, sls er Oflficier und Mitglied des königlichen Raths 
und Parlaments zu Paris war, wichtige Verhandlungen zwischen 
St. Martin und der Curie in Avignon.*) 

Andere Verwandte leisteten dem Abt während der materiellen 
Zerrttttung der Abtei gute Dienste durch bereitwillige Darlehen^ 



') Ueber »lieso Pioros^idii vcrgl. ( roiii i Tornaconsis bei de Siuet II, 539 f. 

'■') Diiiaux II, 20") ];L<si ihn fälschlich im Jahre 1280 an der 1V?t sterben, 
\viihit>n(1 Coiuiia uur berichtet, dass die Bruderschaft aus Anlaiis der iVst von 
1280 gegründet worden sei. 

') du Chastel p. 21. 

*) de Sinei II, 224. 

de ftmet II, 272; Bullet, l^r^- s«rie III, 179. 

•) Ebenda p. 122. 

') du ChuBtel p. 11; de Smet U, 422 f: pater eins vivens et ablms {nerunt 
cognati gerniani. 

*) Ileiitale abbaiiae lol. ö; vergl. Rev. bened. p. 209. 

*) de Smet Ii, 422. — Vlelleieht ht dieser Jacques le Muisi identisch 
mit jenem Jacobn» le Musi, der um das Jahr 1330 in Paris studierte, Denifle, 
Cartul. Univcrs, Paris il, 602. 
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so sein Vetter Ernoul le tletaillcur, der 8olin seines N'etters Pierre, 
Ernoul le Borgne, sowie dessen drei Söhne, 

Bis gegen die Mitte des 14. Jahrb. erscheinen die le Muisi 
durchwegs als Bttrger von Tournal im Besitze eigener Ländereien, 
als Pächter von Klostergütern oder mit der Ausübung irgend 
eines bürgerlichen Berufs b« ^^chäftigt; freilich als Bttrger jener 
vornehmer» n ('lasse, die sich wenig mehr vom nieder n Adel 
unterspliit'd und sowohl Wappen führte als auch den Kriegsdienst 
zu Pterdo mitmachto. Es ist eine falsche Meinung Dinaux's, erst 
die Erhebung Gillons zur Wftrdr oincs Abtes von St. Martin 
habe den le Miiij^i Titel und Aoiuter, Auschen und Wohlhabenheit 
verschafft; die Angaben, welche die alten ]i(!gistcr und Testamonts- 
acte in den städtischen Archiven über die persönlichen Verhaluiisse 
der einzelnen Familienmitglieder machen, berechtigen zu der 
Annahme, dass die le Muisi schon im Anfang des 14. Jahrb. zu 
den angesehensten nnd wohlhabensten Bürgern der Stadt Toumai 
gehörten. Jedoch mag zugegeben werden, dass die Erhebung 
Gillons das Ansehen seiner Familie noch erhöhte, sodass die 
grosse Zahl von städtischen jnrez, esliseurs, procureurs, capitaines 
and prevots aus der Familie des Abtes, die wir seit der Mitie 
des 14. Jahrh. finden, zum Theil auf diesen Umstand zurück- 
geführt werden mag. Mit dem Titel Seigneur, Monseigneur oder 
Sire präsentieren sich uns schon Gillons nächste Verwand to Die 
Stellung, welche die Söhne jenes Pierre le Muisi, der im .1. 1331 
unter den 31 Königen figurierte, einnalimen, liat bereits einen 
ganz aristokratischen Charakter; von einem derselben. Jean, wisssen 
wir, dass er im Jahre Kiyi durch einen besonderen Act von 
Karl VI. von Frankreich geadelt wurde.'-*) Dessen Sohn Pierre, 
^cujer, seigneur d'Esquelmes, ist Mundschenk des Königs und 
Hüter der königlichen Münzen in Tournai.^) 

IT. 

Die Jugendzeit le Muisis bis zum Eintritt in den 

Beuedictinerorden. 

Seine Jugendzeit bis zum Eintritt ins Kloster verlebte Gillon 
le Muisi im väterlichen Hause und in der Schule. ^Achtzehn 
Jahre, etwas mehr oder weniger, wurde ich unter der Obhut der 
Eltern ernährt und auferzogeii" (Poes. I, 16). Er genoss eine 
gute Erziehung, die sich sehr in religiöser Pichtuug bewegte und 
ihn für seinen spiiteren lieruf vorbereitete, denn „Vater, Mutter 
und alle meine Freunde wünschten mich zum Keligiusen zu machen, 
und das gefiel mir selber, es war seit langer Zeit meine Absicht 

«) Paiunh abbatiap foi. 9, vefgl. Bev. henid. X, 260. 
3) du Ciiastel p. 21. 

«) Ebenda; vergl. dazu Bullet, l^i« aC'rie II, 231. 
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und mein Streben" (Poes. 1, 8). Gerne ging er in der Ju^^en^i {i> 
die Kirche und zu guten Leuten (I, 16). Als er ungetälir acht 
Jahre zählte, schickte man ihn in die Schule, die er zehn Jahre 
lang" besuchte, „apprenrlans, cantans et lisanä" (I, 8). Toui'oai 
hatte wie alle tlandriselien Stiidte eine oder mehrere Latein- 
schulen, die unter Leitung des Domcapitels standen.^) Daneben 
gab ei auch Klosterschulen, wie jene, welche die Mönche 
St Martin unterhielten.') Ohne Zweifol war es eine dieser Anstalten^ 
in welche Gillon seit seinem neunten Lebensjahre geschickt wurde, 
um die Rudmiente der Bildung zu empfangen, die der Beruf eines 
Mönches voraussetzte. Wo sich Gilloh seine höhere theologisch- 
philosophische Ausbildung angeeignet hat, ist nicht recht klar. 
Die Zeit, da die Klosterschuien Pfianzstätten der Gelehrsamkeit 
bildeten, war vorbei, an ihre Stelle waren die Universitäten ge- 
treten. Ob le Muisi auch eine Universität und speciell die Sorbonne 
in Paris besucht habe, h\ eine nicht mit voller Sicherheit zu 
entscheidende Frage, da er nirgends directe Mittheilung darüber 
macht und auch die von Jourdain, Delisle, Denifle ii. a. heraus- 
gegebenen Acten der Pariser Hochschule keine Aufklarung geben. 
K. de Lettenhove, der sich, in der Vorrede zu seiner Ausgabe 
der Gedichte unseres Abtes zuei-st mit dieser Frage beschäftigt, 
bejaht sie ohne Bedenken, indem er sich auf verschiedene 
Aenssemngen Gillons über das Leben und Treiben an der Pariser 
Universität in firllherer Zeit stützt, während H. Pirenne in einem 
Aufsatz über le Muisi (Biogr. nat. XI, 798) in jenen Anspielungen 
keinen Grund zu einer solchen Annahme erblicken will. Allerdings . 
konnte le Muisi die Angaben, die er über die Zustände an der 
Pariser Hochschule gibt, auch aus den Beobachtungen schöpfen, 
die er in späterer Zeit während eines mehrmaligen, durch die 
Verhältnisse seines Klo^^ters bedingten Auteuthaltes in der fran- 
zösischen Hauptstadt geiuaeht, lintte; so wenn er, den Eifer der 
guten alten Zeit für Religion und Wissenschaften rühmend, erzählt 
wie Heissige, durch zahlreiche Bcneticien unterstützte Studierende 
aller Länder in Paris zusanimenströmten, wie er aus TouiD.ii allein 
ehemals 76 Schüler in Paris gezählt habe ; oder wenn er das Zu- 
sammenwohnen vieler Studierender in einem Hause ohne Unter- 
schied der Abkunft hervorhebt — ohne Zweifel eine Anspielung 
auf die Bursen — und Über die jugendlichen Vergnügungen und 
Spiele der Studierenden in ihren freien Stunden berichtet; oder 
wenn er von den zahlreichen Doctoren der verschiedenen Facul- 
täten, den gelehrten Disputationen, der unparteiischen Strenge 
der Prüfungen spricht (Po^. I, 106--113; 202 ff.)* Nimmt man 



') Vanderkindere, Le sieele dos Artcvcldc p. 420. 

') Si avoit deus inaisttrea des «nfans en Tescoile, Potrs. 1, 127. 
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über hinzu, dass er an t incr Stelle geradezu dio Zeit seiner frühen 
Jugend (enfanche) als diejeni^tj bezeichnet, in welcher er gesehen 
habe, wie die Pariser Gleriker nach den Vorlesangen zu frObHcbem 
aber ehrbarem Spiel und Tanze eilten und sidi am Zitherspiei 
ergötzten (I, 240), so dürfte die Annahme Lettenhoves doch die 
grössere Wahrscheinlichkeit für sich haben. 

Auch wenn er in demselben Zusammenhang die guten alten 
Zeiten dahin fixiert, dass sie zur Zeit der Rückkehr von Aragon, 
d. b. um das Jahr 1285, als Phihpp der Kühne von seiner Ex- 
pedition jenseits der Pyrenäen zurückkehrte, (I, 261^1 also gewesen 
seien, gewinnt die Annahme, der Autor habe damals in Paris 
geweih, eil! W;dirscheinHchkeit. Dass er bis zum Eintritt ins 
Kloster unter der Obhut der Eltern gestanden, wie er n. a. O. 
erisählt, stellt dem nieht entgegen, sondern bezeichnet nur den 
Gegensatz zu dem J^eben unter der Leitung der Ordensobern. 

Koch eine andere Stelle deutet darauf liin, dass Gillon nicht 
die ganze Zeit vor seinem Eintritt ins Kloster im väterlichen 
Hause bezw. in Toumai zugebracht hat In seinen ^Lamentatione^ 
(Po^s. I, 16), wo er von den Jugendjahren spricht, die er unter 
der elterlichen Obedienz verlebt, erzählt er, oass er immer wenig 
Geld gehabt habe, jedoch allezeit, in allen Lagen und an allen 
Orten n^it dem Köthigsten versehen gewesen sei. Wo aber sollte 
er nach dem zuvor Gesagten anders geweilt haben, wenn nicht 
in Paris? Dass Jünglinge von 14 — 15 Jahren die Universität 
besuchten, war im M.-A. keine allziigrosse Selteiihoit. 

Doch sei dem wie ihm wolle, aus Gillons Schritten geht zur 
Genüge hervor, dass er, wenn auch kein eigentlicher Gelehrter, 
sich doch ein nicht gewöhnliches Mass von Kenntnissen angeeignet 
hatte, und da die Abtei St. Martin seit dem letzten Jahrzehnt 
des 1^>. Jahrhunderts, um dieselbe Zeit, als Ic Muisi das Ordens- 
kleid nahm, in tiefen geistigen und materiellen Verfall gerieth, 
so darf man annehmen» dass der Grund zu seiner theologisch- 
philosophischen Ausbildung schon vor der Aufnahme ins ELloster 
gelegt war. 

IIL 

trillon le Muisi als Mönch und Abt von St. Martin. 

Im J. 128L) verliess le Muisi die Schule, um dem Wunsche 
seiner Eltern und der eigenen Neigung folgend das Ordensgewand 
zu nehme?v Tn Tournai bestanden verschiedene klösterliche Ge- 
nossensehalien. unter denen besonders zwei durch Alter und 
Bedeutung hervorragten ; die Angustinerabtei St. Nicolas des Pres 
und die Renedietinerabtei St. Martin. (Jillon entschied sich für 
letztere. St. Mai lui war bereits um das Jahr 656 durch St. Eloy, 
Bischof von Tournai, gegründet worden. Anfangs folgten die 
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Mönche der Aui;ii>tinerregel. seit dem Beginn des 12. Jalirh. 
aber Hndcii wir Benedictiner vor.*) Um die Wende des 9. Jahrb. 
wurde das Kloster von den Normannen zerstört und blieb infolge- 
dessen mehr als 200 Jahre hindurch verlassen, bis im Jahre 1092 
< )don von Tonrnai mit einigen Relig;iosen die Neugrünrlnnf^ unter- 
nahm, der er nun als erster Abt vorjitand.^) Die Abtei gelangte 
bald zu hoher BIfitlie. Die Mönche zeichneten sich aus durch 
strenge Beobachtun<i; der ( )rdensregeln und Eifer für das Studium, 
und bis in die zweite Hülfte des 13. Jahrli. besass Belgien kein 
Kloster, wo die Disciplin und das Studium der heiligen und pro- 
fanen Wis&ensobaften mehr in Ehren standen als in St. Martin. 
Ein Oatalog der Klosterbibliothek aus dem Ende des 12. Jahrb. 
gibt 168 Manuscripte an, die damals in St. Martin, angefertigt 
worden sind.') Besonders verdient machten sich die Manche um 
die Localgeschichte von Tonrnai und St. Martin. An erster Stelle 
ist hier das schon genannte Werk des Vbtes Heriman hervor- 
zuheben, der um 1140 seine Chronik begann, die von nicht 
geringem Wert ist, da der Autor gelehrt und weit gereist und 
mit zahlreichen Bischöfen und Aehten und den flandrischen 
(trafen befreundet war. Bald naeh ihm Avurde sein Werk von 
einem andern Mönch von St. Martin exeerpiert und mit Zutügungen 
versehen. Der ungenannte Verfasser dieser Continuatio benutzte 
ausserdem ein nach 1141 wahrscheinlich auch in St. Martin ge- 
schriebenes tabelreiches Libellum de antiquitate civitatis Torna- 
censis, desgleichen verschiedene Heiligeuleben. Diese Fortsetzung 
geht bis 1160. Im 14. Jahrhundert sind von anderer Hand noch 
hinzugeftigt die Namen der Aebte seit 1160 bis auf le Muisi; 
vielleicht rtthrt diese Zufügung von letzterem her. Ebenfalls zum 
Theil aus Herimans Werk exeerpiert sind die Historiae Tomaeenses, 
die bald nach IKiO wie es scheint in St. Martin geschrieben 
wurden, aber Herimans Chronik nicht erwähnen. Derselbe Autor 
mag auch die Versus de dignitate urbis Tornacensis und die 
Versus de abbatibus St. Martini, die zwischen 1160 und 1184 
begouiM 1] wnrden nnd um die Glitte des KJ. Jahrb. eine Fort- 
setzuni; erhielten, verfasst haben. (Vergl, M. (i. SS. XIII. und 
XIV'. i Wie eifrig die Mönche die ^ Ordensregel belolgten, geht 
auch daraus hervor, dass St. Martin und die zwischen Bruxelle.s 
und Alost gelegene Abtei Afllengien damals bei den andern 



») Bullet, df la ^no. bist, et lit. de Tournai XTII, 150. 

') Die HRUptquelle iür die ältere Geschichte der Abtei ist der von Odons 
zweitem Nachf. Heriiuan verfasste Liber de restauratioue S. Martini Toruaceusis, 
Mon. Germ. SS. XIV, 274 ff. Vergl. auch M^m. de la soc. bist, et lit. de Toum. IX, 7. 

*) Bei Leopold Delisle: Le Cabinet de» Manuscrits de la bibl. nat. im 
2. Bd. der Hi<t. g^n. de Paris, |i. 487 ff. 
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Klöstern als Gefangnisse verschrieen waren,'* Le Miüsi hat uns in 
einem eigenen Tractat die wichtigsten Kegeln und Gebräuche, wie sie 
zur Zeit seines Eintritts in St Martin im Schwange waren. Überliefert ^) 
Im grossen nnd ganzen werden sie mit den in iindem Benedictiner- 
kl6stern üblichen Vorschriften und Gepflogenheiten übereingestimmt 
haben, während die Strenge der Zucht und Disciplin im einzelnen 
St Martin vor andern Häusern auszeichnete und berülimt machte. 

Auch die finanziellen Verhältnisse der Abtei waren gute. 
Le Muisi hat noch Zeitgenossen der drei Aebte Raoul, Gillon 
de Cielle und Simon ßaras gekannt, die ihm versicherten, dass 
unter deren Leitung 8t. Martin wie in religiöser so auch in 
wirtschaftlicher Beziehung in sehr hoher Blüthe gestanden habe 
und wegen seiner Gastfreundschaft und Freigeljigkeit gegen die 
Armen vor allen Klöstern der Umgegend beruhrat gewesen sei. 
Insbesondere lobt Gillon den Abt Simon Baras, der bei seinem Tode 
um das Jahr 1281 einen wohlgeordneten Convent, volle Tennen und 
Keller und ein gut Stück Geld im Klosterschatz hinterliess.^) Durch 
die flandrischen Kriege am Ende des 13. Jahrhunderts wurden allein 
22 der Abtei gehörige Mühlen und Höfe, unter denen sich mehrere 
hervorragende Bauten befanden, eingeäschert, woraus man den 
bedeutenden Wohlstand des Hauses abschätzen mag.^) Als im 
J. 1282 der Propst Jean le Carpentier zum Abt gewählt wurde, 
fand er das Kloster „tarn in spiritualibus quam temporaiibus" noch 
besser geordnet als irgend einen benachbarten Com ent. 

Unter ihm trat le Muisi in doii Orden ein und wurde am 
2. November 1289 eingekleidet. Der ganze Convent, ein.schliesfslicli 
des Priorats von St. Amand und der beiden Häuser von Cantelus 
und Mierbes, umfasste damals (U Mönche und 5 Conver^en : dazu 
kam noch ein sehr zahlreiches Gesinde.*) Mit le Muisi traten noch 
Rwei andere junge Leute ein. Als er im J. 1349 seine „registres" 
schrieb, lebte Ton allen denen, die er 60 Jahre vorher bei seiner 
Einkleidung vorgefunden hatte, keiner mehr, und nur zwei Mönche 
ausser ihm gehörten noch mit ihren Erinnerungen jener Zeit vor 
den flandrischen Kriegen an; alle Übrigen hatte Gillon selbst su 
Priestern geweiht.") 

In das erste Probejahr Gillons fällt der Tod seiner Mutter, 
die in der Nacht vor Christi HimmelftJirt, d. i. zwischen dem 
18. und 19. Mai 1290, starb. Die Folge dieses Ereignisses war, 



') <lc Smct IT, 130: Pofs. I, 128. 

Ch'est <le l'fstat dou iiionast^re St. Martin ei des Ixiines coustunios 
€oniiii«nt on s'v aoloit et doit maintenir, Poes. I, 1J4 ff. 
») Pofe." I, 127, 129 ; II, 302. 

*) .It Siuet II, Un i n 1 198; Vnoa. I, 128 und 136. 
>>) Fodü. I, 12ß; iW l<i.iot II, 134. 

Po^s. I, 9 und 126; de Smet IT, 131. 
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dass der junge Novize, niii meinen Verm()gensantlieii zu erlangen, 
auf Veranlassung seiner < >beren das Kloster verlassen und das 
weltliche Gewand wieder anlegeu musste, weil nach den Gepflo- 
genheiten des Bürgerrechtes von Tournai kein Religiöse eine 
Erbschaft antreten konnte. Neunundzwanzig Wochen weilte er 
bei seinem Bruder, bevor die Angelegenheit, die ihm verschiedene 
Kosten venirsachte, erledigt war. Die Verlniidiing mit den Mönchen 
hielt er während der ganzen Zeit durch httnfige Besuche rege. 
Endlich kehrte er, fast genau ein Jahr nach dem Tode seiner 
Mutter, in den Schutz des Klosters zurück« indem er sein Erb- 
theil zu einer Stiftung bestimmt«, von deren Ertrag der Ck>nvent 
auf ewige Zeiten Feigen för die Fastenzeit haben solhe, was 
vorher nicht der Fall gewesen war. Le Muisi fügt der Mittheilung 
dieses Zwischenfalls hinzu, viele und selbst rechtschaffene und 
weise Männer hätten sich über seine Handlungsweise als etwas 
Unerhörtes gewundert; aber er habe in seinem Eifer für das 
<Jrdensleben lieber Gott dienen als in der Welt verbleiben wollen 
(de Smet II, EU). Darausgeht hervor, dass die Erbschaft ziemlich 
bedeutend gewesen sein muss und ihm wohl ein sorgenfreies Leben 
in der Welt gesichert hätte. 

Schon bald nach le Muisis fäntritt ins Kloster bereiteten 
sich Dinge vor» welche die Abtei auf die schiefe Ebene des 
Verfalls bringen mussten. Nach siebenjähriger guter Amtsführung 
begann der Abt Jean le Oarpentier einen Proccss mit der Stadt, 
wie es scheint, wegen der Gräben und des Gartens, welche den 
Klosterhof umgeben.*) Dieser vor dem königlichen Parlament zu 
Paris geführte Process, der zu Gunsten der Stadt entschieden 
wurde, kostete viel Geld und veranlasste grössere Anleihen, welche 
das Kloster belasteten. Dazu kam noch, dass deA- Abt von St. Martin 
einen regen freundschaftlichen Verkehr mit dem Abt Aniauri von 
Marchienes begann, der zu häufigen gegenseitigen Besuchen 
führte, die nicht nur grosse Ausgaben vernrsachten, sondern 
auch Zucht und Ordnung unter den Mönchen lockerten. Jean 
le Oarpentier begann neue Schulden und Anleihen zu machen 
und Klostergüter zu veräussern. Bald regte sich der Widerspruch 
gegen diese Missbräuche, besonder:) von selten der älteren Mönche, 
während andere das Thun des Abtes billigten. So entstanden 
Zwistigkeiten innerhalb des Convents, die schliesslich im J. 1289 
zu einer Verklagung des Abtes bei dem damaligen Bischof von 
Tournai, Michael Warenghien Veranlassung gaben und eine Unter- 
suchung durch denselben herbeiführten. Nach heftigen Auseinander- 
setzungen zwischen den Parteien wurde s(>n^o1i1 für den Abt als 
auch für den Convent eine bestimmte Summe zu ihrem Unterhalt 



') pour k's fosses et le courtil, Poe». I, 130. 
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festgesetzt und die Verwaltung' der Einnahmen und Auspi'abon 
an vier Mönche übergeben, so zwar, dass zwei i'iir alle Bediirfnisse 
des Convents 8orge tragen und zwei die ganze flussere und innere 
Verwaltung in die Hand nehmen sollten. Bei dem Rechenschafts- 
bericht, den sie beim Jahresschi uss ablegten und welchem auch 
]e Miiisi beiwohnte,^) ergab sieh, dass die Schulden der Abtei 
bereits auf SöOO Livres angestiegen waren. Aber anstatt die 
Schulden abzutragen, liess man sie, besonders infolge des prunk- 
haften Auftretens eines der, vier Curatoren, mitsammt den Zinsen 
anwaeb^n, ja man nahm noch weitere Veräusserungen von Kloster- 
gutem vor. Dazu war die Einigkeit innerhalb des Convents durch 
das Eingreifen des Bischofs keineswegs hergestelh, sondern erst 
recht Streit und Hader entfaeht worden ; und sobald Biseliof 
Michael im Jahre o-estorben war, nahm der Abt, gestützt 

auf den Zuspruch mehrerer Mönehe, die Leitung der Wirtschaft 
liehen Angelegenheiten des Klosters wieder an sich und ersetzte 
die bislierigen Ouratoren durch solche, die seine Partei hielten. 
Der neue J^ischof Jean de Vassone, grill' auf verscluedene Denun- 
ciationen einiger Mönche noch mehrere Male ein und entfernte 
den vom Abt zum Almosenier erhobenen Gillon de Wamave aus 
«einem Amte, aber der Niedergang der Abtei nahm seinien raschen 
Forlgang. Die Stimme des Bisohofs und weniger MOnche, inrelche 
opponierten, blieb unbeachtet oder man begnügte sich mit schein- 
baren Reformen; indem man auch den Mönchen, die nichts mit 
der Verwaltung zu thun hatten, Geld in die Hände gab, erlangte 
man um so leichter ihre Einwilligung zu den Anleihen und Ver- 
käufen. I^as geistliche Leben gerieth dabei natürlich immer mehr 
in Verfall. 

Diese hässhehen Vorgänge innerhalb des Convents und das 
schlechte Beispiel der Oberen vermochten nicht, dem jun<»;en 
le Muisi das Klosteileben zu verleiden oder einen schlimmen 
Eintluss auf ihn auszuüben, im Gegenthed scheint er dadurch 
gerade einen Antrieb zu um so grösserem Eifer und Festhalten 
an seinen Gmndsätzen gefanden zu haben. Unter der Leitung 
und Anweisung des treffliehon Snbpriors Gillon de Braife (Po^s. 
If 17) bildete er sich zu einem frommen und ttlchtigen Ordens- 
mann au«. Wann ihm die Priesterweihe ertheilt wurde, erfahren 
wir nicht. Vielleicht sind die sieben Jahre, die er nach Po6s. I, 17 
zunächst „en custode^ zubrachte, als die Zeit der an das Probejahr, 
das Noviziat und die höheren theologischen Studien geknüpften 
Vorbereitung zur Weihe zu verstellen. 

Im Jahre 1800 wurde le Mnisi mit zwei andern Mönehen 
von Öt. Martin die Auszeichnung zuthcil, den damaUgen l'rior 

') Vcrgl. für diese N'crhülUiisse Poes, l, 135 f. und de i^iaet II, 133. 
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Oillon de Warnave auf seiner Reise nach Rom zur Feier de?» 
grossen Jubiläums, welches Bonifaz VIII. angeordnet hatte, zu 
be^^eiten, während aus uer Stadt Tournai noch verschiedene Cleriker 
und Laien an der Pilgerreise theihiahnien.^) Der Anblick der 
ewigen Stadt, wohin damals ans allen Weltgegenden die Gläubigen 
zusammenströmten j machte auf le Muisi einen gewaltigen Eindruck. 
Der Aufenthalt dauerte swei Woclien, da Bonifaz in dem auch 
von Gillon mitgetheilten Decretale zur Erlangung des Ablasses 
die Bedingung stellte, dass die Römer dreissig, Auswärtige fünf- 
zehn Tage lang, täglich die Basilica der Apostelfürsten besuchen 
sollten. Der Papst weilte zur Zeit in Anagni. sodass Gillon keine 
Gelegenheit hatte, ihn zu sehen. Indem er während der vierzehn 
Tage seines Aufenthnltes seine Mahlzeiten in der Vorstadt von 
St. Peter nahm nnd wohl auch mit seinen Begleitern dort Herberge 
gefunden hatte, bewegte er sieh stets mitten im Getriebe der Pilger 
und hatte Gelegenheit^ die Neugier und den Wissensdrang seines 
jugendlichen Geistes zu befriedigen, während er anderseits als 
frommer Ordensmann sich von seinen Sünden zn reinigen und 
der kircli liehen Indulgenzien theilliaftig zu machen suchte. Dort, 
so erzählt er noch fünfzig Jahre später mit innerlicher Befriedigung, 
glaube ich von meinen Sünden geheilt worden zu sein (Po6s. I, 
304). Da fiber den für die Pilger ausgeschriebenen Ablass durch 
die Bettelmönche von der allgemeinen Auffassung abweichende 
Lehrmeinungen colportiert wurden, so suchte Gillon seine Zweifel 
zu beseitigen, indem er einen gelehrten Bischof und Pünitentiar 
des hl. Stuhles, dem er die Beichte ablegte, über die Angelegenheit 
befragte, worauf er die Erklärung erhielt, der Papst habe auf 
die Anfrage sämmtlicher Pönitentiare sich gegen die Bettelmönche 
entschieden. 2} 

Waren es für das glänbig-fromme GemiH)i Gillons zum Thei! 
schöne und erhabene Erinnerungen, die er von seiner Pilgerfahrt 
mitbrachte, so mischten sich anderseits auch Eindrücke unan- 
genehmer Art hinein. Am rümischen Hof lernt er das Spiel der 
lutriguen und der Habgier gegen die Fremden kennen, die deshalb 
jlusserst yorsichtig sein mtissten ; nicht besser als der Hof erscheint 
ihm auch zum Theil das römische und italienische Volk. Die 
Reise durch die Lombardei^ Toskana und die Romagna^) ist ohne 

>) Pot-s. I, 137 f.; de Snipt tl, 188. In dem Rrntale abbatiae f<»l. 4ö ^ 
nennt Ic Muisi die Nameu der beiden Mouche: Willemus Custagne und Nicolauä 
de Cambrai; sie gehörten dem Orden schon vor 1289 an, de Smei II, 131 f. 

de Smct !I, 188. Die Antwort Bonifazens ist insoferne interessant, als 
sie ihn als riesj:npr der Rettelorden zeigt, die schon .seit ihf-er Entstehnnir '.jegen 
den Papät und die röuiiüclie Kirc;he abweichende Meinungen vertreten liutten. 

*) Im Rentale abbatiae fol. 45 hat uns le Muisi den Ruekweg Ton Rom 
von Station zu Station genau Ik'>('1i rieben. Man vergl. damit das Itinenir des 
Orottskaufinanna Boois von Moutauban, der 50 Jahre später die Pilgerreise nach 
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grosse Beffleitang wegen der uiuherstmfenden Räuberbanden für 
Besitz und Leben get^farlich. Wie ganz anders dagegen sieht ea 
in der Provence aus! Da findet man nicht blos ein bltlhende» 
Land, gutes Brot und Fleisch, vorzügliche Weine und wohl- 
bestellte Saatfelder^ sondern auch ein braves Volk von Winzern ; 
ruhig darf der Reisende seine Strasse ziehen, ohne einen Raub- 
anfall zu befürchten. Erst nachdem der römische Hof von Rom 
nach Avinfnon übersiedelt ist, haben anch die Provenzalen gelernt, 
nach r mischen Muster die Leute zu übertheuern uud Geld zu 
erpre^ssM: Po/^s, I. 336 f.). 

Inzwisciicn halten die Verliültiiissc der Abtei St. Martin 
eine immer traurigere Gestalt aniL;eiH)i innen. Es hing dies mit dem 
Beginn der tlandrischen Kriege zubammeu. die .seit dem J. 12^0 
mit eiuigen Unterbrechungen Über ein halbes Jahrhundert lang 
Flandern und den Hennegau in Aufregung und Kriegsnoth hielten 
und sich schliesslich mit den euglisch franzOsischen Kämpfen de» 
14. Jahrh. vermischten. Die Veranlassung des Krieges lag in 
dem Bestreben der Grafen von Flundern, sich von ihren Ober- 
lefansherren, den Königen von Frankreich, loszusagen und unab- 
liängig zu machen. Tournai. das in diesen und allen späteren 
Kämpfen treu zu Frankreich hielt, hatte besonders viel durch den 
Kriep; zu leiden. Für die Abtei St. Martin wurde er znm <iänz 
liehen Ruin ihrer liegenden Güte?-, als bei dem Vordringen der 
biegreiehen flandrischen Trnppeii <^»-^en Tournai nach der J^chlacht 
von Courti'ai im Jahre 1302 alle auswärtigen Höfe, Mühlen und 
Landhäuser bis auf einen Hof und eine Mühle den Flanancn und 
der Verwüstung anheimtielen. Infolgedessen blieben die Aecker 
anbehaut und ohne Ertrag, und der Mangel an den zum Unterhalt }' 
nOthigen Einkünften ward immer mehr zu einer Kothlage. Gleich- 'i 
wohl horten die unerlaubten Ausgaben und Veräussernngen von t 
Klostergdtem nicht auf, und die Diseiplin und Ordnung unter }(i 
den Beligiosen nahm in gleichem Hasse ab wie die früher so 
gerühmte Uebung der christlichen Liebe, der Gastfreundschaft H 
und der Almosen. Der Abt Jean le Carpentier fühlte sich seinem 
Amte .schon lansre nielit mehr «i-ewachsen, und schon im .1. 1300 
hatte er ohne Vorwissen des Convents dem Prior (iillon dr Wariiave 
eine Verzichtleistuno- mir nneb Kom «^Pücben, die jedoch ruekgängig 
gemacht wurde. AU der Abt uuiuuehr Giliou de Warnave zum 

Rom machte und den Weg unch Tagereisen von Avignon bis Rom aufgezeiclinet 
hat (Les Livn^s de Comptes tles Fit'ros Eonis, par Ed. Forcstit«, Paris ISDO, I, 
XVIII f.j. Giilons Itinerar, das thcUweise dieselben Städte anführt, ist volistiindiger 
lind gibt die Entfernung«!! der einaelnen Ortsdialten theila in Meilen theils in 
Stunden an. Interessant ist auch ein Vergleich mit dem in den Annales Stadenses 
(Mon. Gertn. !^S. XVI) erhaltenen Itinerar aus dem 12. Jahrb., wo in eitiftn 
CJespräch /.wischen zwei jungen Gelehrten der Weg von Stade nach Rom mit. 
genauer Angabe der Stationen und Entfernungen beeohrieben wird. 
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Prior von St. Amand mit einer Art Stellvertretung in der Ver- 
waltung ernannte, kam es zu neuen Streitigkeiten, indem der 
-Convent von St. Martin widersprach und Gillon de Warnavc mit 
•den neun ihm untergeordneten Mönchen eine Partei gegen den 
Consent bildete und seine Stellung zu behaupten suchte. Er:<t 
durch Eingreifen der Curie, welche den C;irdinal Eiienne von 
Brüffge zum Schiedsrichter bestellte, wurde der Streit, den sich 
beide Parteien grosse Summen kosten liessen, geschlichtet. 00 
zwar, dass der Abt in seinem Amt verbleiben sollte, während 
anderseits Gillon de Warnave das Priorat von St. Amand auf 
Lebenszeit behielt, aber die Zahl der ihm unterstellten Mönche 
sm£ zwei beaebränkt wurde. 

Im Jalure 1S07 resiffnierte der altersschwache Aht dennoch, 
4ind die nun folgende WM fiel auf Jacques de Lille, der aber 
schon nach einigen Monaten starb. Da man befürchtete. Gillon 
•de Warnave möchte sich mit seinem Pricjrat St. Amand von der 
Abtei loslösen, so wählte man ihn jetat im Jahre 1308 zum Abt. 
Unter seiner vierzehnjährigen Leitung niusste das Kloster, das 
-durch die mehrmaligen Wahlen in neue Kosten und Schulden 
gedrängt wurde, wiederholt wegen seiner Armutli und Noth die 
königliche Gnade in Anspruch nehmen*) und sich die Einsetzung 
^ines Gardyens oder Curators gefallen lassen, der die Verhältnisse 
des Stiftes ordnen sollte. Aber diese Curatoren machten von der 
ihnen übern agenen Vollmacht keinen guten Gebrauch; anstatt 
Veräusserungen von Klostergütern zu verhindern, nahmen sie 
:8elb8t deren vor und waren mehr auf den eigenen Vortheil und 
JJrwerb als auf den Nutzen des Klosters bedacht. So wurde das 
Hans Mierbes, das Priorat St. Amand und das Haus Cantelns 
verkauft und andere Güter veräussert oder mit Hypotheken 
beschwert, sodass schliesslich nichts mehr zum Unterhalt dei 
Convents übrig blieb und die MOnche des einst so reichen Stifte's 
l)ettein gehen mussten.^) 

Tn diese Zeit ftillt eine Kpisnde, welche uns die Charakter- 
lesiigkeit le Muisis in hellstem T.i' hte -/.Qi^t und geeignet war, 
■die Aufmerksamkeit auf seine Tüchtigkeit hinzulenken. Der Aht 
iiillon de Warnave fasste den Plan zu einer neuen V^eräusserung 
von Klostergütern in grossem Stile, um die Abtei von der schweren 
Nothlage und der drückenden Schuldenlast zu befreien. Er berieth 
•die Sache mit dem Convent und mit den Berathern des Klosters, 



<N Vergl. die Urkunden von Köni^ l4iUipp IV. aus dem Jahre 1309, von 

Philipp V. i\m dem Jahre 1318, von Kail IV. aus den Jahren 1322, 1324, 

1325, 1327 und ir/2S, R.-nTale abbatiac f..]. 4^ u. 5. 

*) Die Quelle für diese Verbaltnisse ist der erwähnte Tractat le Muisis 
•de l'estat dou monaatire in Po^s. I, 124, ergfinat durch seine Chronik bei de Smet 
JI, 131 ff. 
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EU denen sowohl GeistHclie als Laien zählten ; desgleiehen sicherte 
er sich die Einwilligung der bischöflichen Räthe von Tournai. 
Man kam überein, von den Einkünften der Abtei einen geMssen 
Theil an Decan und Capitel der Kirche Notre-Dame zu Toumai, 

welche flüssiges Gold hatte, auf ewicre ZeiteTi aT)zutrcten und zwar 
unt< r der Bedingung, das« lür jeden I'tciinig der Kinkünfie 
1-^ IMVnnig an die Abtei j^ezalilt werden sollten. Dieses Geschäft 
s( 11 le Muiai nicht blos schimpflich, weil die betreftenden 
iiinkiüifte bereits anf Lebenszeit an die gegenwärtigen Inhaber 
vergeben seien, sondern auch sehr nachtheilig für das Stift, weil 
die Bedingiüigen so schlecht und die Kosten der AusfUhruüg zu 
gross seien, sodass mit der ttbrigbleibenden Summe dem Kloster 
doeh nicht geholfen werden könne. Als daher in dieser Angelegenheit 
eine Versammlung des ganzen Convents und aller Berather an- 
beraumt wurde und jeder einzelne seine Zustimmung zu dem 
Plane geben sollte, war le Mnisi der einzige, der den Muth und 
die Einsicht hatte, zu widersprechen. Bescheiden, aber bestimmt 
legte er seine Bedenken gegen das Geschäft dar und erklärte, 
niemals gehört zuhaben, dass P^irikünfte auf ewige Zeiten verkauft 
würden; solches sei ohne Zweifel gegen den Willen der Stifter; 
aus diesen Gründen könne er niemals seine Zustimmung geben. 

Der Abt war in hohem Gh'ade unwillig über Gillons Wider- 
spruch, der seinen Plan so unverhofft durchkreuzte. Nach ver- 
gebliehem Einreden auf den Opponenten versuchte man ein letzte» 
und scliickt(^ nach Reims, Oambrai, Paris und andern Orten zu 
berühmten Juristen, um deren Rath einzuholen; aber diese sprachen 
sich olme Ausnahme daliin aus, dass bei dem Widerspruch auch 
nur eine» einzigen Mönches, der Profess abgelegt habe, ein der- 
artiger Verkauf von Klostereinkünften nicht vollzogen werden 
dürfe. So blieb das Geschäft in der Schwebe, bis der folgende 
Abt Thierri don Parc den Plan wieder aufnahm und grosse Aus- 
gaben hei der Curie daran setzte, ohne jedoch die Genehmigung 
zur Ausfuhrung zu erlangen. Ausser den angeführten Ghrflnden 
formeller und materieller Art war es besonders ein ideeller Grund^ 
der le Mnisi zur Opposition gegen seinen Abt und den gesammten 
Convent bewog, nämlich die gewiss begründete Furcht, dass der 
Vollgang Von St. Martin für andere Klöster ein schiechtes Beispiel 
abgeben und ihnen einen Präcedenzfail zur Nachahmung schaffen 
würde (de Smet H, 134 ff.). 

Diese Geschichte vennehrte ohne Zweifel das Ansehen, das 
der eifrige le Mnisi bei dem bessern Theil der MiJnche genoss, 
ausserordentlich und mag nicht wenig dazu beigetragen haben, 
dass er unter dem Abt Thierri dou Parc zum Prior und nach 
dessen Ableben zu seinem Nachfolger erkoren wurde, indem man 
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erkannte, diiss eine wenn auch strenge, nhov starke Hand wie die 
seine nüthig sei, um ilnn Kloster vor dem völligen Ivuin zu retten. 

Durch das Misslingen «eines Planes sah sie!? der Abt Gillon 
de Warnave ausserstande, der dringenden Noth und dem Mangel 
im iKithigeii Lebensunterhalt für den Convent zu steuern, und 
sein Verhältnis zu den Mönchen spitzte sieh immer mehr zu, bis 
im Jahre lö23 der Bischof Guy de Boulogne von Tournai die 
Sache in die Hand nahm, eine Untersuchung einleitete und den 
Abt für abgesetzt erklärte. Trotz dessen Appellation an die Curie 
Hess der Bischof zu einer Neuwahl schreiten, wobei ihm der ganze 
Convent mit zwei Ausnahmen seine Stimmen zur VerflElgung stellte, 
damit er einen aus ihrer Mitte bezeichnen möge, den sie wählen 
Wörden. So kam es zur Wahl des Abtes Thierri dou Parc, während 
Gillon de Warnave seine Appellation aufrecht hielt. Zwei und ein 
bdhes ,T;dir lang stritten sich nun die beiden Arbte an der Curie 
um den Sieg ihrer Sache und wandten grosse Summen, rlie sie 
bei den Hanquiers der Curie borgten, auf, um die Uardmale und 
Höflinge für sich zu gewinnen. Schliesslich übertrug der Papst 
Johann XXIJ. die Entscheidung der Angelegenheit einem Cardinal, 
der uaeli Verhör beider Tlieile ein Uebereinkonunen zwischen 
ihnen yermittelte, so zwar, dass Gillon de Warnave mit Rücksicht 
auf sein Alter gegen eine jährliche Pension freiwillig yerzichten 
sollte; auch Thierri dou Parc verzichtete formell auf seine Reehts- 
ansprttche, worauf ihn der Papst jedoch wieder von neuem einsetzte. 
Dafür verpflichtete sich jener der päpstlichen Kammer und den 
Cardinälen für die Summe von 4500 Gulden.*) 

Während dieses langwierigen Streites, wo das Kloster ohne 
Oberleitung blieb, da beide Aebte zur Verfechtung ihrer Sache 
an der Curie weilten, stieg die Noth aufs höchste, und es kam so 
weit, dass manche Mönche die Kelche und andere zum gottes- 
dienstlichen Gebrauch hes*timmte Wertsachen, (Jhormäntel, Bücher 
und Möbel zum grossen Theil auf eigene Faust verkauften oder 
verpfändeten, um den nOthigen Lebensunterhalt zu gewinnen, 
während andere, unter denen gewiss auch le Muisie sich befand, 
weil sie vor dergleichen unstatthaftem Treiben zurückscheuten, 
ihren Unterhalt bei Freunden und Verwandten suchten.*} 

*) Bei seiner Rückkehr von Avignon war Thierri dou Parc von einem 
L<)mbar<!en beelcitct, dem er sich /n 200 Livrrs jJihrlu'lier Rente tuv-ii Pariser 
Münzrecht verpflichtet hatte; bald darauf kamen noch zwei andre Lomburden, 
gegen weldbe aieh der wUietslandsloBe Conyent auf Zareden des Abtes bis sa der 
SiiniDie von 7000 fl. und mehr verpflichteten, welche innerhalb eines Jahres bei 
Strafe der schwersten Sentenzen i^ezahlt werden sollten. Vergl. den Aus/.ug aus 
einem nieaiorial der Abtei aus den Jahren l^iOS — liiOö in Bullet. 1'-"' scrie I, 108. 

•) PoN. I, 189; de Sniet 118. 

Pn.'«. I, 139; de Smet IL 118* Vergl. dasa das erwfthnte If^morial in 
Bulletiuii I, 107. 
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Im Jahre 1326 kehrte der Abt Tliierri nach Touniai zurfile 
und wurde von dem Convent feierlich empfangen.») Unter ihm 
wurde le Miiisi im Jahre 1327 zum Prior befördert, nachdem er 
schon das Amt eines Grenetiers bekleidet hatte.-) 

Die Schulden, in welche sieb der Abt zur £rlangung seiner 
Bestätigung gestürtzt hatte, machten eine erspriessliche Leitung 
der klösterlichen Angelegenheiten unmöglich. Vergebens erlangte 
er im Jahre 1329 von König Philipp VI. von Frani<.reieh ein 
Privileg, wodurch der Abtei wieder gewisse Rechte auf ihre bereits 
veriiu.sserten Güter eingeräumt wurden.') Das erregte unter den 
damah'gen Besitzern eine heftige Opposition, und sie wandten sich 
an den Magister Poulletier aus Tournai, der zur Zeit Advocat 
im Parlament zu Paris war und ebenfalls Güter der Abtei auf 
Lebenszeit erworben hatte. Dieser erwirkte vom Parlament eine 
Vorladung der Parteien. Auf Anrathen des Bischofs von Tournai, 
Wilhelm von Ventadonr^ schickte der Gonyent den Prior Gillon 
le Muisi, der schon vorher in Sachen des Klosters Reisen nach 
Douaii Lille und Reims unternommen hatte,*) zur Vertretung 
seiner Angelegenheit nach Paris. Dort verhandelte le Muisi mit 
Jean Maletote, dem Vertreter der Gegenpartei. Im Auftrage des 
Convputs schloss er zuletzt mit mehreren in ihrem Px sitz bedrohten 
Gegnern vor dem Parlament einen gtitliclien Aceord ab, der die 
Bestätigung des Königs und die Anerkennung uud das Lob deo 
Convents fand. 

Indessen gerieth der Abt Thierri immer mehr in Verlegenheit, 
weil er den gegen die Curie eingegangenen Verpflichtungen eben- 
sowenig nachkommen konnte, als er die bei den Lombarden von 
Avignon geniacliteii Anleihen abzutragen vermochte. Er uiusste 
die Mahnungen und Zahltermine unbeachtet vorbeigehen lassen, 
weshalb ihm von der Curie der Process gemacht und Über den 
ganeen Convent die Exoomrounication verhängt wurde. Trotzdem 
weigerte er sich zu resignieren. Da erkrankte er und starb bald 
darauf am 18. April 1331, wie sein Vorgänger, der ihm bereits 
in den Tod vorausgegangen war, in der grössten Armuth. Dero 
Gebannten wurde kein kirchliches Begräbnis zutheil, neben dem 
Friedhof im Klostergarten fand er seine letzte Ruhestätte.'^) 

Le Muisi, der im Frühjahr 1331 noch in Paris weilte, hatte 
auf die Nachricht von der Erkrankung des Abtes die endgiltige 
Besorgung der Angelegenheit seines Klosters dem Jean Maletote 



1) Ebenda; vergl. ferner das 1789 der Bibl. nat. de Paris f. 14. 
') Kentale abbatiae, vergl. Rev. bened. X, 260. 
') Vergl. die königl. Urkunde vom 12. Jan. 1329 bei de Smet II, 119. 
*) Bentale abbatiae, vei;g;l. Bav. hkM. X. 260. 
^ de Smet II, 122; veiyl. ancli später S. 54. 
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überlassen und eilte nach Tournai zuni k. Er fand den Ahtnoch 
lebend vor und konnte ihm über seine Thäiigkeit in Paris Bericht 
erstatten, wofür ihm allseitiges Lob gespendet wurde. 

Nach dem Tode des Abtes gring die interimistische Leitung 
des Convents in die Hlinde des Priors über, der auch die Neuwahl 
festzusetzen und vorzubereiten hatte. Le Miii-^i hestinimte als Tair 
der Wahl den 31. April. In Gegenwart des Gerliard de Croeh, 
Canonicus der Kathedrale von Tournai, und des Notars Jeau 
d'Espiere als Bevollmächtii^ton der höchsten geistlichen und welt- 
lichen (jewalteu, fand der Wahiact statt. Gerhard de Croch stellte 
anheim, welchen von den drei üblichen Wahlmodi man einschlagen 
wolle, worauf alle einstimmig den 7, Weg des hl. Geistes,^ d. h. 
die Wahl dnrcb lauten Zuruf wOnschten. Der Subprior machte 
den Anfang und gab seine Stimme dem Prior le Muisi, und 
freudig folgten alle übrigen diesem Signal, sodass eine einstimmige 
Wahl zustande kam.*) Der Freude darüber gaben die Versammelten 
sofort Ausdruck, indem sie den Gewählten unter Absingung des 
Te Denni zur Kirche trugen. Nach Beendigung des Gesanges 
baten ihn alle inständig, die auf ihn gefallene Wahl anzunehmen. 
Le Muisi schwieg einen Augenblick und überleirte : dann gab ei' 
den Bescheid, er wolle zuerst mit sieh zu Rathe gehen, bevor er 
zustimme. Offenbar hatte die Schnelligkeit und spontane Ein- 
stimmigkeit der Wahl einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht, 
wenn man auch annehmen muss, dass er nach Lage der Dinge 
auf diesen Ausgang ge&sst sein durfte. 

Am Dreifaltigkeitsfeste, den 26. Mai 1331, erkifirte er sich 
zur Annahme bereit, verschob jedoch in kluger Ueberlegung die 
Einholung der Bestätigung auf später. Diese sollte ihm und dem 
Oonvent noch Schwierigkeiten genug machen. 

Zunächst griff der Bischof Wilhelm ein und Hess die Ver- 
hältnisse der Abtei untersuchen, wobei sich herausstellte, dass 
sowohl die Wähler als der Gewählte excommuniciert waren. 
Darauf baute der Bischof seinen Plan, dem ihm besonders befreun- 
deten Mönch Pierre de V^iviers zur Abtswürde zu verhelfen. In 
Eile schickte er Boten nach Avignon und Hess durch einige 
befreundete Cardinäle dem Papst Job. XXIL die Wahlangelegenheit 
in seinem Sinne vortragen. Natürlich erreichte er dadurch, dass 
der Papst die Wahl Gillons eassierte. 

Allein auch dieser iiatte seinen Mann an der Curie. Es war 
der Mönch Lambert, den Thierri dou Parc einst in seiner Sache 
nach Avignon gesandt hatte, ein ergebener und geschickter Unter- 

•) de Sinei Ii, 123 ff. Audi iu dem von (iuchard uuter deu Dö<:uiuenieu 
der Abtei gefundenen Mee., velolies unter anderem das enrShnte Memorial der 
Abtei enthAlt, ist die Walil so dargestellt, Bnllet. 107. 
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Händler, dem der Convent jetzt den Tod des Abtes und die voll- 
zoffene Neuwahl nebst den nöthi^en Instructionen miftlieilte. Da 
traf es sich sehr günstig, dass damaU Könif;- Philipp VI. von 
Frankreich auf einer Reise durch das Reich zum Besuch des 
Papstes nach Avignon kam. Wie oft war die Abtei St. Martin 
das gastliche (Quartier der französischen Herrscher gewesen, und 
wie treu hatte sie stets mit der Stadt 'louruai zu Frankreich 
gehalten ! Vertrauend auf das Wohlwollen des Königs verschaffl» 
sich Lambert daher eine Audienz bei Philipp und trug ihm die 
Angelegenheit seines Klosters Yor. Der König war gerne zur Ver> 
mittelung bereit und beauftragte einen seiner geistlichen Geschäfts- 
träger bei der CuriOt dem Mönch zur Seite zu stehen. Auf dessen 
wirksame Anregung liess der Pa} letzteren zu sich bescheiden, 
erkundigte sich genau Uber die Verhältnisse der Abtei und des 
Neugewähltcn und befahl sodann, dass die Sache im nächsten 
Consistorium vorgelegt werden solle. 

Von diesem (Konsistorium hing nun alles für le Muisi ab. 
Die Freunde des Bischofs sparten keine Mühe, das Urtheil des 
Papstes zu beeinflussen, indem sie ihn daran erinnerten, dass der 

ganze Convent einschliesslich des Gewählten im Banne sei und 
dass er, der Papst, die Wahl bereits cassiert iiabe. Der Bischof 
von Tournai habe ihnen jcfloch einen ehi vilnligen Freund als 
geeigneten (Kandidaten bezeichnet, und wenn bc. Heiligkeit diesen 
dem Klostt r vorstellen wolle, ao verspreche der Bischof, denselben 
in der Ordnung der zerrütteten Verhältnisse der Abtei nach 
Kräften zu unterstutzen. Andere Oardinäle schlugen andere Can- 
didaten vor, ohne Zweifel Freunde oder zahlende Schützlinge. 
Allein mochte nun der Papst nur dem GefUhl der Grerechdgkeit 
nachgeben oder grösseres Gewicht auf die Fürsprache des könig- 
lichen Vermittlers legen, genug, er lehnte alle anderen VorschUlge 
ab und beauftragte zwei Cardinäle, sich an glaubwürdiger Stelle 
über die Persönlichkeit des Gewählten zu informieren und im Con- 
sistorium dartlber Bericht zu erstatten. Zugleich sollten die Kauf- 
leute und Banqniers, bei denen das Stift verschuldet war, über 
ihre Wünsche vernommen werden, damit, wenn es ihnen genehm 
sei, eine Lösung vom Banne erfolgen könne. 

Die von den beiden Cardinälen angestellte Untersuchung») 
hatte ein für le Mui«i günstiges Besultat; nicht weniger scheinen 
die Lombarden entgegenkommend gewesen zu sein. Die erfreuliche 

Folge war daher, dass der Papst im nlichsten Consistorium die 
über dem Convent schwebende Excommunication sowie die Cassation 



>) In der Hdsehr. Nr. 1789 der Bibl. oat. enihlt le Moisi HDsfuhrlieh, 
wie dieM üatersuchiing geführt wurde. 
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der Wahl aufhob and Gillon le Muisi als Abt von St. Martin 

bestätigte, n 

Unterdessen lpl>tp dieser in grosser Sor^-e wegen des Aue- 
gangs seiner Angelegenheit. Zuerst kam ein Gerücht darüber an 
den Bischof von Tournai ; bald darauf setzte ein Sehreiben 
Lamberts le Muisi in die Lage, dem Convent den glücklieben 
Verlaut" der Sache mitzutheilen. 

Aber noch war ein wichtiges Geschäft zu erledigen, bevor 
der nunmehr bestätigte Abt zur Weihe schreiten und sein Amt 
üictisch antreten konnte. Es galt, das nöthige Geld, obne welches 
damak niemand ein kirehliehes Amt erlangen konnte, aufssubringen 
und bei der Curie za hinterlegen; erst dann konnte et die 
BestätigungsbuUe erwarten. Wir haben die traurige Wirtschaft* 
Hohe Lage des Klosters unter den letzten Aebten kennen gelernt ; 
einen Klosterscbatz gab es längst nicht mehr. Daher sah sich le 
Muisi in die Nothwendigkeit versetzt, bei seinen Freunden und 
Verwandten ^) zu borgen, um die Kosten seiner Wahl, deren An- 
nahme ihn bereits reute, zu bestreiten. Er fand denn auch nicht 
blos ernuithigende Woj'te, sondern auch otiene Hände, da man 
Vertrauen hegen durfte, dass er in den zerrütteten Verhältnissen 
des Stifts wieder Ordnung schatten und den eingegangenen Ver- 
päichtunfiren naehkt^nimen werde. 

So war er bald in den Stand gesetzt, einen Boten ^) mit 
Brief und Geld an die Curie zu entsenden. Aber wie erstaunte 
er, als ihm T^ambert berichtete, dass er noch besondere Ver- 
pflichtungen gegen die Curie eingehen müsse. Nach Berathung 
mit dem Convent schickte er den Mönch Gossuin, seinen Neffen,^) 
nach Avignon mit dem Auftrage, in Gemeinschaft mit Lambert 
die Verhandlungen mit der Curie zn Ende zu führen. Was beide 
dem Drang der Umstände nachgebend thaten, edUllte ihn mit 
höchstem Unwillen, und man darf ihm glauben, wenn er ver- 
sichert, er wUrdCi wäre er selbst zugegen gewesen, lieber auf 
jedes Recht verzichtet, als sich zu dem „Unerhörten" verptlichtet 
liaben, wozu sich jene für ihn und den Convent verpflichteten. 
Denn bevor sie die Bulle erhalten konnten, mnssten sie zwei 
Servicien, eines für Gillons Vorgänger Thierri, da.s dieser einst 
eingegangen, uud eines für den Neugewählten selbst, zusammen 

£s zeugt von le Huisis ehrenhaftem und selbäiloäeiu Charakter, dass 
er dem Biachof Wilhelm von Ventadonr, obgleich derselbe seine Wahl zu hinter- 
trdben versuchte, später in seiner Chronik ein von jeder lÜMgunat freies 
rOhmendes Zeugnis ausstellt, vergl. de Smet II, 168* 
») Vei^l. oben S. 11 f. 

*) Vermuthlieh jenen Jacques le Muisi, der dem Abt noch wiederholt 
Dienste dieser Art leistete. Vergl. oben S. 11. 
*) Findet sich nicht bei du ChasteJ. 
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im Iknrage von 'J.")00 H. unterschreiben. Vcrg-oben^* protrstierten 
die beiden Agenten des Abtes, der päpstliclie Notar erklärte, das 
sei nun einmal üblich bei der ('urie (secundum stvlum Curiaei, 
anders wurden sie die erforderlichen Bullen nicht erlangen. Sie 
erreichten indes durch Verniiulang des Advocaten Oudrard, der 
dem Papste eine schriftliche Darlegung der Vermögensverhält- 
nisse der Abtei unterbreitete, soviel, daw Johann XXII. eine 
Untersuchung ttber die Wahrheit dieser Darstellung in Toumai 
selbst anstellen liess ^) und infolgedessen die Zahlung der Servioien 
prolongierte, wfthrend auch die Lombarden w^en der Schulden 
Thierris einen ^^ rglcich eingingen und der Absolvierung des 
Oonvents nicht tu Wege zu sein erklärten. £rst jetst wurde die 
Bestätigungsbuüe ausgehändigt 

Ueber diesen Verhandlungen war das Jahr lool dahin- 
gegangen. Le Muisi benutzte die Zeit, um die Vermögensverhült- 
nisse der Abtei einer gründlichen Revision tax unterziehen. Im 
Frühsommer war auch Jean Maletote mit dem noch unter dem 
Abt Thierri von le Muisi zum grossen Theil vereinbarten Accord"^) 
aus Paris zurückgekehrt, wodurch die Ansprüche der verschiedenen 
Gläubiger, Pensionäre und Pächter des Klosters vorläufig geregelt 
^trurden und m königlicher Beamter als Gardjen die Snanaielle 
Verwaltung der Klostergttter Obernahin. UnermOdlieh und nur 
von einem Diener begleitet, ritt der Abt während dieser Zeit bei 
^-den einzelnen umher, von Freunden und Verwandten durch Rath 
und That unterstatzt. Auch dem Grafen Wilhelm vom Hennegau, 
in dessen Gebiet die Abtei 8t. Martin ebenfalls liegende Güter 
besass, machte er einen Besuch, um dessen Fürsprache für die 
Abtei zu gewinnen. In einer Urkunde vom 21. September 1*^31 
beauftragt der Graf drei seiner Beamten, alle Gläubiger und 
Pensioii;in' dor Abtei in Zennern Lande vorzuladen, ihre Ansprüch(* 
zu prüien und sie in seinem iSamen zu ersuchen, das Kloster 
nicht zu drängen und mit ihren Forderungen (ieduld zu haben, 
damit die Kirche von St. Martin nicht zu Grunde gehe und der 
Jieilige Dienst daselbst weitergeführt werden könne.') 

Als le Muisi endlich nach Weihnachten die BestätigungsbuUe 
«rhielt, bat er den Bischof yon Tournai, die Weihe Torzunebmen. 
Dieser erklärte sich gerne dazu bereit und bestimmte den 2. Februar 
<les folgenden Jahres als Tag der Consecration. Schon hatte sich 
■Qillon bemüht, zwei Aebte zur Assistenz bei der Feier, die in 



*) Der den pSpstlichen Coiiiiuissaren zur rntcrsiu-hung vorgelecrtf I?pricht 
über die finanziellen Verhältnisse der Abtei i^t orlialteu in dem Kentale abbatiae 
fol. 6'. 

*) Der Wortlftttt des weiUftufigen Vergleich» im Rentiile abbatine fol. 3 ff. 
s) Pvont. abb. fol. 6: Li oopie de le grasce mon». de Haynnan a TabbC' 
Oille le Muisit. 
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Lille vor sieh gehen sollte, zu gewinnen und war mit Verwandten 
und Freunden bereits nn Ort und Stelle eingetroffen, als der 
Bischof im letzten Augenblicke die von der Curie gesandten 
Documente untersuchte und fand, dass eines der erfurderlichen 
Stücke, die Eidesformel fehlte und infolgedessen die Weihe nicht 
Tornebmen zu können erklärte. Alle waren ttber dieses uner- 
wartete Hindernis betroffen, am meisten der Gewählte selbst, der 
sich so vielen Mühen und Auslagen umsonst unterzogen hatte 
und sich schämte, unverrichteter Sache in sein Kloster zurück- 
zukehren. In Begleitung eines Dieners reiste er bei mehreren 
ebenfalls von der Curie eingesetzten Aebten der Nachbarschaft 
umher, um sich mit ihnen zu berathen. Es blieb ihm jedoch 
nichts anderes übrig, als einen neuen Boten an den päpstliclien 
Hof zu schicken, um die fehlende Bulle zu erlangen. Wälirend- 
dessen verweilte er längere Zeit abwartend in Paris. Dorthin 
schickte ihm Lambert die Bulle. Aber das Geschick schien sich 
gegen le Muisi verschworen zu haben; der nach Avignon ent< 
sandte Bote kam am Vorabend von Pfingsten betrübt mit der 
Nachricht zurUck, dass er beraubt worden sei und die Bulle 
verloren habe. Auf diese Weise wurde es October, bis endlich 
alle zur Weihe erforderlichen Formalitäten erfüllt waren. Im 
Besitz der Bulle suchte Gillon seinen Bischof wieder auf, der^ 
wie es scheint, daniaKs nicht in Tournai weilte Da letzterer aber 
jetzt krank und unfähig war, den kirchlichen Dienst zu verrichten, 
^nh er allen IMschöfen der Kirche die Vollmacht, an seiner statt 
den Weiheact zu vollzieheu. Le Muisi wandte sicli darautliin an 
den Augustinermönch David in Brüggen, der die Würde eines 
-episcopus Recreensis" bekleidete. Von diesen empluig er endlich 
am 25. October 1332 in der Abtei Echout zu Brügge die Weihe 
als Abt von St Ifartin.*) Schon Kwei Tage später kehrte er nach 
seinem Kloster zurtick, dem er so lange fem gewesen war. 

Ende September war auch ein Schreiben Ton der Curie 
angelangt, wodurch Abt und Convent vom Banne absolviei't 
Wurden, so dass man seit dem Feste des hl. Michael den kirch- 
lichen Dienst in der alten Weise wieder hatte aufnehmen können, 
während vordem der ganze Convent wegen der ungelösten Ver- 
pflichtungen tifegCTiüber den Lombarden sich des heiligen Dienstes 
enthalten musste und zwei auswärtige Ordensf^eistliche dafür 
sorgten, dass im Kloster nicht jeder religiöse Dienst erstarb. Der 
Jubel der Mönche war daher doppelt gross, als sie le Muisi endlich 
als ihren Abt begrüs-ijen durften, und treudig leisteten ihm alle 

I) Unter den Auaigaben, wolclie seine Wahl verursachten, fuhrt Gillon aneh 

die durch die Weihe fntFtnndpnen l'nknstprj auf; sie l>etrn<rpn instjrsnmmt 104'', fl. 
14 8. et 7 d. touraois. Der Bischof, dessen Per»üuliclikeit auch hier uicht näher 
fixiert wird, erhielt 13 fl. 
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das Versprechen des Gehorsams. Der zufriedenste und glücklichste 
war ie Muisi selbst, ..denn", .sclireibt er noch nacli achtzehn 
Jahren^ ^wie viele Mühen, Unruhen, Schmerzen und Ausgaben 
der Ciewählte in den anderthalb Jahren auf sich nehmen musste, 
würde zu lange sein zu erzählen. 

So hatte ( rillon sein Amt als eine schwere Bürde über- 
nommen, und die Zukunft des verschuldeten Stifts stand düster 
vor ihm. Es bedurfte einer klu^i^en, energischen Leitung und einer 
grossen ökonomischen Tüchtigkeit, wie er sie besass, um den 
Besitzstand der Abtei von den SchUdeU; welche sie in den drei 
letzten Jahrzehnten durch Kriege und schlechte Verwaltung er- 
litten hatte, allmählich wieder zu heilen. Durch Vertrüge und 
Accorde wurde das Verhältnis aller» welche durch Kauf, Paeht, 
Gelddarlehen oder auf irgend eine andere Weise in den Gknuss 
und zeitweiligen Besitz von Klostergütem gekommen waren, zum 
Convent au& neue geregelt, die demselben zu entrichtenden Ab- 
gaben und Zehnten genau stipuliert und durch bestimmte Pei'sön- 
lichkeiten eingetrieben. Der vom Krmige eingesetzte Gardycn stand 
bei allen diesen Arbeiten dem Abt zur Seite. Lg Muisi führte 
vor allen Dingen wieder sehr genaue Ihichtiilirunjr ein über alle 
Einnahmen und Ausgaben des Convent-; sowohl als »t iiier eigenen 
Person, und die Reclinungen, die er uns aus seiner mehr als 
zwanzigjährigen Amtszeit liinteilassen hat, sind Muster ihrer Art.') 

Nur sehr allmählich ireilich gelang es. die Schulden des 
Klosters zu tilgen. Die auf Fürsprache der Lombarden v*jii 
Avignon ertheilte Absolution war nur bedingungsweise gegeben, 
wofern nämlich binnen Jahresfrist jeder Verpflichtung von Seiten 
der Schuldner nachgekommen sei. Da aber die Forderung der 
G^läubiger über 7000 fl. betrug, so war es ein Ding der Un- 
möglichkeit, diese Summe in einem Jahre aufzubringen, und so 
blieb der Abt mit dem Convent aufs neue gebunden. Erst im 
Jahre 1*536 entschloss sich Gillon auf Anrathen des Bischofs 
Andrien de Florence von Toumai, die Schuld durch eine Ver- 
äusserung von KlostergUtern zu tilgen.^) 

Bis in die letzten Jahre seines Lebens sehen wir le Muisi 
rastlos für die Verwaltung und Restauiierung der Abtei besorgt 
und beschäftigt. Die übrigen Nachrichten über sein Leben in den 
beiden Jahrzehnten seiner Amtsführung sind spärlich und zum 
Theil von geringem Interesse. Bisweilen vpr\7eilte er längere Zeit 
in dem Priorat von St. Ainand, so zwischen 18;^3 — :).'> zu sechs 
Malen mit einem Gesammtauienthalt von vier Monaten, Um 



•) Hierüber si»üter. 

«} de Smet U, 139; Ms. 1789 der Bibl. nat fol. 23. 
•) Bentale abb. lol. 14. 
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dieselbe Zeit iialim er Theil an einem Oeneralcapitol dos Ordens 
in St. Quentin.*) Zuu) Jahre i;):)9 — 40 liüden wir ihn aul einer 
Heise nach Paris und Boulogne.-) 

W;(hrend sich die Abtei langsam von «Icn Seln'cksalssehlagen 
der letzten Decennien erholte, stiegen plötzlieh nenc Kriegsgefahren 
auf. Im Jahre 1.3B9 begannen die liundertjälirigen Kample zwisichen 
England und Frankreich, die in ihrer ersten Phase besonders die 
Niederlande in Mitleidensehatt zogen. Wie sclion früher, so bildete 
auch jetzt wieder St. Martin zu wiederholten Malen das Absteige- 
quartier der franzdsischen Heerfahrer und Prinzen. Schon 1338 
kam der König von Navarra, der Verwandte und Bundesgenosse 
Philipps VI um dem drohenden Einfall Eduards III. Widerstand 
zu leisten, mit einem Heere nach Toumai und nahm in der 
Abtei St. Martin Wohnung- Die Stadt wurde von neuem befestigt, 
französische Truppen vereinigten sich mit denen der neuaus- 
gehobenen städtischen Miliz. Während der zehnwöchentlichen Be- 
lagerung Tournais durch die vereinigten Engländer und Flandrer 
im Jahre musste le Muisi eine schwere Heimsucimng er- 

leben, indem eine Anzahl Höfe tind Mühlen der Abtei zum 
zweiten Male em Kaub der Flammen und der Plünderung wurden 
(de Sniet II. 1^55 fF.). Im weiteren Verlauf des Krieges bis zu 
Gillons Tode blieb Toumai und die näcliste Umgebung ziemlich 
verschont, da sich der Kampt'plat/. weiter nach Westen verschob. 

Trotz aller Ungunst der Verhiiltnisse gelang es dem Abt. 
den Besitzstand des Klosters auf neuer Grundlage fest zu ordnen 
und die von seinem Vorgänger und von ihm selbst gemachten 
Schulden allmählich abzutragen. So konnte er im Jahre 1347 
den in seine Chronik aufgenommenen Bericht tiber die Verhältnisse 
der Abtei vor und nach seiner Wahl mit der Erklärung schliessen, 
dass jetzt der Rest jener bei Freunden und Verwandten stehenden 
Schuld mit Gottes Beistand getilgt sei (de Smet II, 129). Als er 
zwei Jahre später in einer eigenen Schrift eine summarische 
Darlegung seiner Verwaltung und der gegenwärtigen wirtschaft- 
lichen Lage des Klosters aiifstellte. blieben nur noch wonige 
Posten übrig, die noch von den laufenden Einnahmen zu decken 
waren und aucli diese Rüelvstiinde seheiniMi bald darauf noch zu 
Lebzeiten le Muisis bezahlt worden zu sein, da eine Glosse von 
anderer Hand, vielleicht der des Abtes selbst, hinzufügt: er sunt 
tout payet.3j 

Der geistigen Frische, die wir bei le Muisi bis an sein 
Lebensende wahrnehmen, entsprach eine grosse körperliche Rüstig- 



0 Ebenda fol. 33 f. 

') Ebenda fol, 15. 

<) Ms. 1789 der Bibl. nat. fol. 95. 
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keit. Zwar erfahren wir bciläutig aus Klosterrecbnungen voq Aus- 
lagen für die Apotheke und yortlbergehende Krankheiten GiUens, 
so in den Jahren 1327 und 1S44,^) aber anderseits nennt er sich 
noch als Greis Ton achtzig Jahren „gesund wie ein ApfeP 
(Po^s. II, 261). Mit zunehmendem Alter begann indes die Seh- 
kraft des Abtes zu schwinden, was er hauptsächlich auf seine 
fortwährende Beschäftigung mit Sclireiben zurückfährt, 2) und im 
Jahre \'MS, am Tage vor Mariä Himmelfahrt, versagten ihm, 
während or gerade die Messe Ins, plötzlich die Augen den Dienst. 
l)rei Jahre lang ertrut^ Gillon mit Geduld und Ergebung seine 
Erblindung als eine göttliche Sehickiing; den heiteren tVöhliehen 
Sinn, der ihn durch die sehwierigsteu Verhältnisse geleitet, verlor 
er auch in diesem Unglück nicht, so dass seine Freunde sich 
sehr darob verwunderten. Die Theilualunc der Mönche und der 
Leute waren ihm als Beweis der Liebe und Verehrung, die er 
in allen Kreisen genoss, ein lindernder Trost. Sein Geist schien 
durch den körperlichen Verlust noch an Spannkraft zu gewinnen, 
denn um nicht mttssig zu sein oder ungeduldig zu werden, nahm 
er seine bereits begonnene schriftstellerische Thättgkeit mit neuem 
Eifer wieder auf. und die Früchte dieses bewunderungswürdigen 
Fleisses sind uns in den von ihm dictierten chronistischen Aoi- 
zeichnungen mid Poesien erhalten. Zu der Fortführung seiner im 
Jahre 1347 angefangenen Chronik regten ihn besonders die Er- 
eignisse des bewegten Jahres 134!< an, als die (Terüclite von der 
Pest und den Geisslerziigen in die Kiostermauern drangen und 
die Schrecken des Todes und des religiösen Wahnes sieh bald 
in seiner nächsten Umgebung verbreiteten. Ti'otz seines Alters 
und seiner Blindlieit nahm le Muisi noch den lebhaftesten Antheil 
an den brennenden Fragen der Zeit und allem, was sieh zutrug ; 
sein Geist war noch zu elastisch, um sich bereits vom Aussen* 
leben abznschliessen. Neben der Beschäftigung! die ihm die Auf- 
zeichnung seiner Erinnerungen und Erlebnisse gewährte, fand er 
noch Zeit und Lust, seine zahlreiehen Freunde zu fröhlichen Ge- 
sellschaften und heiteren Mahlzeiten einzuladen. Der in Tournai 
bestehenden Vereinigung einer Anzahl vornehmer Bürger, die 
sich ..Galois"^ nannten und in Nachahmung der sagenberühmten 
Tafelrunde des KJmigs Ariu.-i; öfters zu vergnügten Sitzungen 
zusammenkamen, gehörte auch der Abt von St. Martin an, der 
als ein guter (iein^sse und getreuer Ritter des Fürsten „de la 
Gale", d. h. der Freude, die Würde eines ^Kanzlers~ des Fürsten 
in diesen Vereinigungen belvieideie. (Po^s. 11, 2i')\ ff.) Oft und 
zahlreich leisteten jene Freunde der Aatlbrderung des Hebens 

1) Rentale abb. fol. 49 und 16. 
*) Smet II, 421. 
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würdigen und noch so lebensfrohen Greises Folge, dessen Freude 
es war, bei einem guten Tropfen Wein sich in ungezwungener 
Weise auszusprechen, der, stets ein Freund von Musik und 

Gesang, auch jetzt noch trotz seines hoben Alters gerne in ein 
frohes Lied miteinstimmte. (Po6s. II, 259 f.) 

Indessen sollte es le Muisi noch beschiedeu sein, das Licht 
der Augen, um das er in kindHch frommen Qebeten und Ver- 
sprechungen oft zu Gott flehte, wiederzuerlangen« Im Jahrr i:*>r>l 
geschali es, dass ein deutscher Arzt namens Johann von MainT^ 
nach Toiirnai kam. Ein i:5rsiicli bei dem Abt von St. Martin 
überzeugte ihn, dass flas ({esicht des Patienten noeh zu retten 
sei, und er schUij^ ihm eine Operation vor. Es zeugt von dem 
selbständigen Willen und der vernünftigen Denkart Gillons, dass 
er trotz des Abredens aller seiner Freunde und Verwandten naeh 
einigem Ueberlegen muthig und gottvertrauend dem ärztlichen 
Rathe Folge leistete und sich zu der Operation entschloss. Am 
ersten Sonntag nach dem Feste der Kreuzerhöbung 1351, d. i. 
am 18. September, wurde zuerst das eine Auge und vier Tage 
spater das andere in Behandlung genommen. >) Der mittels einer 
silbernen Lanzette ausgeführte rasche Schnitt des geschickten 
Chirurgen verursachte nur geringen Schmerz. Der Erfolg be- 
lohnte das Vertrauen und den Muth des Achtzigjährigen, er war 
wieder sehend. Zwar erlangten seine Augen nicht mehr die ehe 
nialigc Schärfe und Kraft, aber er konnte wieder Himmel, Sonne, 
Mond und Sterne scliauen, vermoclite, wenn auch mit einiger 
Muhe, die Leute seiner Umgebun;;- wieder zu erkennen und 
duHte sich wieder ohne Führer frei bewegen. Nur Lesen und 
Schreiben blieb ihm auch jetzt verwehrt, doch war er wieder 
fähig, die Messe zu feiern und den kirchlichen Officien beizu- 
wohnen. Indem mit der wiedergewonnenen Sehkraft zugleich sein 
Gehör schärfer geworden war, hatte er eine doppelte Wvfalthat 
erfahren. In einem eigenen Lob- und Dankgedicht gegen Gott 
und die Heiligen kommt seine grosse Freude über £e Heilung 
zum Ausdruck. 

Mit aller Vorsicht und unter Beobachtung strengster Diät 
suchte Gillon fortan einer neuen Schädigung seiner Augen vor- 
zubeugen. Er vermied starken Wein zu trinken^ scharfe Kräuter, 
Zwiebeln und lehnen*) zu geniossen und bemühte sieh, den 
schädlichen Einflüssen von Wind und Zugluft, Licht, Feuer und 
Rauch aus dem Wege zu gehen. Dadurch war er genöthigt, das 
lange Wachen und die heitere Gesellschaft seiner Freunde, die 

•) .1.' Smct II, 421. Po.'-s. II, 230. 

') PtH's. II, 2Cr>. Muu glaubti', »Isiss «Ur (ioiiush von U«>lmeii fiir l'auiiiilfu 
scliUinme Folgen haben wQrdc. 
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ihm früher so oft die Zeit verkürzt und die Traurigkeit fern 
gehalten Latte, aufzugeben, und er rechtfertigt sich gegen die 
Klagen und Vorwürfe^ die ihm dafUr vom Maitre Campion ^) im 
Namen der übrigen gemacht werden, in ebenso liebenswürdiger 
als bestimmter Weise. 2) Nicht sein Sinn hat sich geändert, seine 
Gastfreundschaft hiilt nach wie vor jedem Freund die Thür offen ; 
aber dns wiedererworbene Licht der Austen geht ihm über alles, 
inö^eii auch einige Philosophen die Blmdheit vorziehen, um besser 
die riiilosophie betreiben zu können und der Thorheit den Kingang 
ins Herz zu verschliesscn. Zwar bereitete es ihm Schmerzj als er 
mit eigenen Augen sehen konnte, wie viele wackeren Leute in den 
drei Jahren seiner Blindheit besonders durch die Pest dahi.n- 
gerafft und überall fremde und feindliche Elemente an ihre Stelle 
getreten waren, allein die Freude, seinen Gott auf dem Altare 
wieder schauen zu können, entschädigte ihn für alles. 

So war es le Muisi vergönnt, noch einige Zeit de 3 lA^bcns 
in Frieden und Glück zu geniessen, zumal ihm im Jahre 1351 
noch eine alte drückende Last von den Schultern genommen 
wurde, indem durch Vermittlung des mehrfach erwähnten Jacques 
le Muisi die Zahlung einer noch aus den Zeiten des Abtes Thiei'i i 
am päpstlichen Hof zu Avignon rentierenden Schuld von 4500 i\. 
durch schriftliche Vereinbarung mit der Curie verschoben und 
die kirchlichen Strafen, denen Abt und Convent ohne ihr Wissen 
schon seit längerer Zeit von neuem verfcillcn wareUj aufgehoben 
wurden, (de Smet II, 422 f.) Der Papst ertheilte sogar allem, 
was GiUon in Sachen des Klosters wahrend seiner Amtsführung 
gethan hatte, seine volle Approbation. Ausserdem bewilligte er 
ihm, die leihlichen Ueberreste des Abtes Thierri, der als Ge- 
bannter kein kirchliches Begräbnis gefunden hatte, einzusegnen 
und auf geweihter Erde zu bestatten. Hocherfreut liess le Muisi 
mich die Asche des Abtes Gillon de Wamave, der nach seiner 
Resignation in einem fremden Kloster ausserhalb Tournais ge- 
storben war, nach St. Martin überführen und zusammrii mit den 
Gebeinen Thierris in der Klosterkirche feierlich beisetzen. 

Noch andere günstige UmstJinde trugen dazu bei, dem 
greisen Aht einen glückliclien Ix^bensabend zu bereiten. Vor 
allem gereichte es seinem friedliebenden Herzen zur freudigen 
Genugthuung, dass es ihm vorgönnt war, bei einem Streit inner- 



lieber diese Pcrsüiilichkeit, die veracbiedeue angesehene Stellungen in 
Tournai bekleidete, veri;!. die AnroeTknng von Lett«nhoTe in der Vorrede zu den 
Pofegies 1, XXXI. 

2) Ch'ost II comi)lnintc des conipagnous, Tors. I f, ff. 

Die Gallia Christiuna setzt diese Tnuislation irrthiunlich im .Jnlir VSS.i. 
Das von ihr tbeilweitc wictl ergegebene K]>i(:i]>hium rfilirt verniuthlich von le 
Mnisi hef. 



4 

Digitized by Google 



iialb das Doincapitels von Tuurnai willireiid der Vacanz flc^s 
biscIiöMichcn Stulilcs im Jalirc 1.550 schliclitcnd oiir/ngreiten, bis 
die Vtrsöhnun;;- erreicht und der Friede wieder hurgestellt war.') 

Um di{Sü Zeit spielte aiieh ein Streit zwischen le Muiüi 
nnd dem Alit .Jean de V'assui^ne von St. Amand über die Frage 
wer von beiden aut* den bischöHichcn Synoden den ersten Silz 
zur Keehten des Bischofs zu beanspruchen habe. Merkwürdiger- 
weise theilt uns le Muisi nicht das Geringste über diesen'Voriall 
mit ; wir sind jedoch durch dio erhaltene urkundliche Entscheidung 
des Bischöfe Philipp von Toumai, dein die Parteien nach vor- 
geblichem Process vor der königlichen Curie das Schiedsrichter- 
amt ubertrugen, daruher unterrichtet, 2) In seinem Urtheii vom 
26. 'Milrz 1:^52 3) entschied der Bischof, beide Aebte sollten von 
Jahr S5U Jahr abwechselnd den streitigen Si(/. zu beanspruchen 
haben ; und falls derjenige, welchem in dem lautenden Jahr der 
erste Platz zukomme, einmal wegen guter Gründe nicht in einer 
Synode erscheinen könne, so iivige in diesem Falle der andere 
seinen Sitz eiDindimen. In der dieser Kntselicidung zunäclist 
folgenden Synode solle der Abt von St. Martin zunächst das 
Vorrecht gemessen, zur Rechten des Bisehofs zu sitzen, während 
dem Abt von St. Aniand für diese Synode das Erscheinen er- 
lassen wurde. Betreffs der Kosten des rrocesses bestimmte der 
Bischof, dasB die an die königliche Gasse m zahlende Emendo 
von beiden zu gleichen Tbeilen geleistet werde, im übrigen aber 
jeder seine eigenen Kosten zu tragen habe. Da die zwei Äebte 
mit dieser Entscheidung vollständig einverstanden waren und für 
sich und ihre Nachfolger versprachen, dieselbe immer genau zu 
beobachten, so war hiermit die Streitfrage erledigt."*) 

Mit der Mittheilung von den Erlebnissen and Ereignissen 
des Jahres 1351 gedachte le Muisi seine Aufzeichnungen zu be- 
endigen, zumal er soit seiner Heilung sich wieder mit andern 
Dinp^en und vor allem mit den Anijplrii^enheiten des Klosters be- 
schäftigen konnte. P^ine allgemeine reiigios didactische Zusammen- 
fassung seiner Gedanken und Eroptindungen in lateinischen Versen 



") de Sinct tl, 42^; gciinMtit ht offenbar der von Ic Muisi etwas vorher 
avUr ausführlich beächriebcnc Streit /.wi^vhen der Majuritüt dct» Doiuca|ntcli> und 
«U>m Magistrat von Tountai über die geistliche Gerichtsbarkeit. 

-1 Littenie Philippi cpiseopi Tornacensis de concordia facta intor ahl)ateiii 
B. Martini Tornaceusis et abbatom S. Amandi in Pabula pro sede synodali, in 
Oallia Christ. III, lustr. XIV. 

*) Die Uricunde ist datiert vom 26. Mftre 1351 ; das ist aber offenbar nach 
tb r in Tonrnai üblichen ZettrechnunL;, im Marz 1351 nach unsrer Zeitrechnung 
Philipp d'Arbois nod\ nicht Hinchof von Tournai war. 

*) Uebcr einen ähnlichen Streit zwischen den Mönchen von St. Marlin und 
denen von St. Nicolas des Fv^s wn den Vorrang bei öffentlichen Feierlichiceilcn 
und Prooessiemen yer|;l. Soo. bist, et litt. XI, 7, 
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sollte den Scbluss seiner Chronik bilden. Er glaubte bereite das 
Nahen der Sterbestande zu ftthlen, die letzten Verse klingen aus 
in eine Anrufung Qottes um Verzeihung seiner Sünden und die 
Aut'nabme in die Seligkeit dos Erlösers. Indessen leistete seine 
kmftige Natur dem Tode doch noch einige Zeit Widerstand, und 
so vermochte er jenen Vers(;u noL-li verschiedene Notizen über 
einzelne Ereignisse bis zum März des Jahres 1858 und eine in 
lateinischen und altfranzösischen Versen verfasste Abbatum memoria 
der Aebte von St. Martin von Udo bis auf sich selber hinzu- 
zutUgen. 

Am 15. Octüti 1 1853 schloss Gillon le Muisi sein langes 
und vielbewegtes Ijt beii, nachdem er ein Jahr vorher noch der 
Beisetzung des Abtes Hu^o von St. Nicolas dos Pres in Tournai 
beigewohnt Latte (de Sniet II, 435). Die irdischen Ueberrestc 
Gillouö fanden ihre Ruhestätte zur Rechten des Hochaltars von 
St. Martin, der Bischof Philij>p d'Arbois von Tournai vollzog die 
feierlichen Exsequien unter Assistenz von acht Aebten*^) Dio 
Gallia Christiana widmet le Muisi den rühmenden Kachruf: . . vir 
aeterna memoria dignus, qni tum coUapsam restauravit discipiinam, 
tum faeultates monasterii deperditas lestituit et auxit, Diesenn 
Lobe ist nicht viel hinzuzufügen. Was OiUon le Muisi fUr 
seine Vaterstadt und vor allem für sein Kloster und seinen Orden 
gewesen ist und geleistet liat, ist von seinen Zeitgenosson und 
Späteren willig und dankbar anerkannt worden. Kino v'm- 
j2^ehendere Betrachtung der geistigen Bildung und der literarischen 
Werke des Abtes wird auch uns das Zeugnis eines mittelalter 
liehen Geistes darthun, der zwar nicht frei von allen Schwächen 
und Fehlern .seiner Zeit erscheint, aber in vielen Beziehungen 
sich doch über das Durchschnittsnivcau des mittelalterlichen 
Menschen erhebt und vor allem durch die Lauterkeit seiner Ge- 
sinnung, die peinliche Wahrheitsliebe und das freimüthige Urtheil 
seines kindlich naiven Denkens wohl verdient, als eine der 
sympathischsten und anziehendsten (Gestalten des wildbewegton 
14. Jahrhunderts im Gedächtnis der Nachwelt fortzuleben. 



*) Das Nccrologiuin von St. Martin schreibt zum 15. 0«tobcr: D. K'^i'l'us 
Ii Mtiiäis huius coenobii ablms XVi'it's^ qui dodit conrrntiii a«l usus pitancia«^ 
IUI lib. tur. uuuui et ]M qK'tui rcdditus ussignntas siiptr giungiani nustraui »lo 
Toiuplovio. Vevgt. dazu das Memorial von St. Martin (Bulletin I, 107): L'an dp 
irra^cc 1353, lo jniir tlo Ic (b'dicas«' rc'giisc S. Martin il< Tournai, en nii 
< )kt* inlife, trcspaüsa Ii abb»'s (5. Ii Muisis, <]ui fu abl)es Wli pur r«.'S|>uci' ilr 
XXll aus vi piiuä, et fu cusevelis honncruuleuient d'encoäte l'abbtu O. de Acic, 
de reverent pere en Dieu inont}. Philippe d'Arbois, eveaique de Tonrnai, pr^sens 
!(> alibos i]c S. (.«ilain, Hanon, Marchiennes, ("v^>HiiLf, Castiel, Viuogne et rtibbi's, 
iU- 1^»?=. Dir fJnl!. Thri^^t. t'icbt als Tntbsiahr inlliüiuiich 1352 au und läüSi 
blos sechs Aebte bei der Begräbnisfeier zugegen »ein, III, 278. 



Thesen. 



i. 

Die Frage, ob Gillon Ic Muisi eine Universität und speeiell 
die Pariser besucht habe, ist der grösseren Wahrscheinlichkeit 
nach mit Ja** za beantworten. 

II. 

I^mbert von Hersfeld hat bei der Schilderung der Busse 
Heinrichs IV. vor Ganossa übertrieben. 

III. 

Die von Jaff6 Keg. Pont 10056 und 12174 registrierten 
Brevon von Hadrisin iV. und Alexander III. für Heinrich IL von 
England sind unecht. 

IV. 

Die Urkunde Friedrichü I. über die Thciluiig des Herzog- 
thums Sachsen im Jahre 1180 ist echt. 

V. 

Die Verwüstung?- der Pfalz im Jahre l»i89 ist im erster 
Stelle nieht Ludwig XIV., «ondern seinem Minister I^ouvois iSehuld 
zu geben. 
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•Vita. 



Natus suiii IMiilippiis Joseplms Wa;i:ncr annu h. s. LXX 
die mensiis Aprilis XXV. in vico Cniclitoii in Proviiieia Hlienatiit 
sito pntrc .IciscplK i, iii.itro Jolmniia e f^t'ntc 8; Ii !!* !-, (]U08 adliui 
viv(»>i suniiiKi cum pietate colo. Fidci addicUis suin catliolieae 
Eriiditiuiii.s cUMiientis in scliula pul)liea patriae inibutiis postfjuam 
per tres annoü avunculi mei Tliilippi KSchulcr aiispiciis ad altiura 
liUeraruiii studia nie pracpuravi, Collegiuni Albcrtinum Vcnloncnsü 
in Hollandia per unam annum et gyronasium Warburgcnse pc^ 
diios annos frequentavL Vere a. h. a. XCI. testunonium , inaturi4 
tatis adcptuB studio theologiae in semiiiario Trevirensi ot inj 
uniTcrsitate Ocnipontana per unum annum nie dedidi. Deindol 
theologia relieta a. h. s. XCIl. universitatem Bcrolinenseili adii/. 
ubi per qnattuor annos stndiis phiiosopbieis, philologicis, geogra- : 
phicis, praecipue historieis opernm navavi. 

Audivi lecliones doetissimorum viroruni : Clortta, Delhriiek, 
Diltlirv, rTdldsrhniidt, llarslev. Hirschfeld, Köhler. Lenz, raulsen. 
l'arisclle, de Kiehthofen, lu)i!di<;ci-, Sclicllcr-Boiehorst, 8paiina«^el, 
iSteniield, Tobler. de Tn itschke f, Waetzoldt, Wattenbacli, alioriiiii. 

Ad excrcitationcö seininarioruin admiserunt Lenz, de 

Kichthüt'cn, Sch<'rter- Roiehdrist, Tobler. (^uibus viris omnibus 
optinie de me meriliö gratias ago maxinias, iuiprimis Paulo 
Sebeffer-Boichorst et Adolfo Tobler, tpiorum bonevolentiam recor- 
dari me semper juvabit. 




I 



Digitized by Google 



r 



1 



Digitized by Googl 



• 



Digitized by G( 




d by Google 



Digitized by Goo^ 



Digitized by Google 



